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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Nbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerands. 
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TL. Soner, 
Lodz, Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 


Aufnahme von Portraits 
und Gruppen 


in den Herbst- und Wintermonaten 
täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags. 


Specialität: 


Vergrösserungen bis zur Lebensgrösse 
nach jedem vorhandenen Bild, in feinster 
und naturgetreuer Ausführung. 


Aufnahme von Gegenständen für alle kunstgewerb- 
" lichen und industriellen Zwecke, 


Hotel Polski. 


Von heute ab jeden Sonntag u. Donuerſtag: 


AKI. 


C. F. Klukow. 


Nachdruck verboten. 


Doktor Glennie's Tochter. 


Eine Erzählung aus dem Leben 


von 


B. C. Sarjeon. 


(15. Fortſetzung.) 
Einige Monate bevor George Brougbton und 
Martin Inſole Monte Carlo verließen und nach 
England reſſten, wurden Meynell und Iſabella 
zwanzig Jahre alt, und zu derſelben Zelt trat zum 
erſtenmale in ihrem jungen Leben ein ſchwerer Kum⸗ 
mer an ſie heran. 

Frau Drummond lag im Sterben und die 
Kinder und ihre Freunde waren um ihr Bett ver⸗ 
ſammelt. Einer chwachen Bewegung von ihr fol« 
gend, nelgten ſich Alice und Ru Über fie, um ihre 
geflüfterten Worte zu vernehmen: 

„Sie werden gut gegen meine armen Kinder 
fein," ſagte ſie eindringlich. „Sie, Alice, werden 
meine Stelle einnehmen und ihnen die Mutter er⸗ 
ſetzen. Ich kann mich auf Sie verlaſſen, daß 
weiß ich!“ 

„Ja, das können She,“ ſagte Alice. „Wir 
wollen ſie bewachen und beſchützen, Ru und ich, 
als ob fie unſere eigenen wären.“ 

Ru nickte ernſt zur Beſtätigung des Ver⸗ 
ſprechens. 

„Sie find ein welfer und edler Mann,“ ſprach 
Frau Drummond zu ihm, „und kennen die Klippen 
und Schlingen im Leben eines Jünglings. Sie 
werden meinen Meynell leiten und warnen und 
ihn auf die verborgenen Gefahren aufmerkſam 
machen.“ 

„Das werde ich thun,“ ſagte Ru Wentworth. 
„Selen Sie ganz ruhig! Alice hat das Gelöbniß 
für ſich und mich gegeben. Sie ſollen wie unſere 
eigenen Kinder ſein, und wir werden unſere Pflicht 
an ihnen thun.“ 

Frau Drummond dankte ihnen und erbat 
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iomens’Rorenerativ-Üasbrenner” 


in verſchledenen Größen und von der einfachſten bis zur eleganteften Austattung, 
ſowie neue patentirte 


Ä Wiener Gns-Glählichtbrenner” 


Karl 
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Für Liebhaber !! 


Gottes Segen für fie, und bald darauf war ſie 


Sonntag, den 22. September (4. Oktober) 1891. 


Medaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Hanufkrip': wicbtz vat jurängefielt. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Inſertiousgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ſchlagen und mit Goldborten verziert. Der Sarg 
ſteht offen auf dem Katafalk und iſt mit dem 
Großfürſtlichen Sargtuch halb verdeckt. Das Ende 
der prachtvollen Decke wallt über die Stufen des 
Katafalks hinab und reicht bis zur Diele. Ueber 
dem Katafalk erhebt ſich an vier filber⸗ und 
goldgeſchmückten Kolonnen der Baldachin, von Innen 
mit Silberſtoff bedeckt und im Fond das goldene 
Monogramm mit den Initialen der hochſellgen 
Großfürſtin tragend. Der Baldachin iſt mit dem 
Geſims 6 Arſchin hoch. Vom Geſims fallen Feſtons 
aus Silberſtoff mit Goldfranſen geſchmückt herab ; 
zwiſchen jedem Feſton hängt eine goldene Quaſte. 
Auf jeder Seite des Baldachin fallen ferner vom 
Geſims ſilberne Glazet⸗Vorhänge herab, die an den 
vier Kolonnen zuſammengefaßt werden. Die Decke 
des Baldachins erhebt ſich auf ca. eine Arſchin und 
it mit Goldbrokat bedeckt. Oben in der Mitte 
der Decke wird der Baldachin von der goldenen 
Großfürſtlichen Krone gekrönt, während an den 
vier Ecken über den Kolonnen weiße Straußfedern 
emporragen. Die Orden der hochſeligen Großfür⸗ 
ſtin liegen auf ſilbernen Paradekiſſen zu Füßen des 
Sarges. Rechts und links vom Baldachin erheben 
ſich je drei große Armleuchter, die mit ſchwarzem 
und weißem Krepp umhüllt ſind. In einiger Ent⸗ 
fernung vom Baldachin ſteht ein mit Silber⸗Glazet 
beſchlagener und mit Goldfranſen geſchmückter Tiſch, 
auf dem der Deckel von dem Sarge der Großfürſlin 
ruht. Ein ganzer Garten von friſchen und küyſt⸗ 
lichen Blumenkränzen bedeckt die Stufen des Katar 
falks und verbreitet den ſchönſten Wohlduft in der 
Kirche. — Tag und Nacht ſtehen am Sarge die 
delourirenden Hofdamen, Hofkavaliere und Offiziere. 
— Das Grab für die hochſelige Großfürſtin befindet 
ſich in der Kathedrale links vom Haupt⸗Eingang, 
neben dem Grabe des in Gott ruhenden Cäſare⸗ 
witſch Nikolai Alexandrowi tie. 

— Mit Rückſicht auf die Hebung und Ent⸗ 
wickelung des Veterinärweſens in Rußland prüft 
das Miniſterium des Innern gegenwärtig eine Bor» 
lage, welche die Schaffung einer Veterinärpolizei im 
Auge hat. Derjelben ſoll obliegen: Schutz des 
Reiches vor im Auslande herrſchenden anſteckenden 
Krankheiten und vor Einſchleppung derſelben nach 
Rußland, Verhütung und Unterdrückung epidemiſcher 
Erkrankungen von Rindern und Organſſation einer 
veterinär » polizeilichen Auſſicht über Viehmärkte, 
Hausthlerausſtellungen, Gerbereien und überhaupt 
über alle Plätze, welche geeignet ſind, Seuchen zu 
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empfiehlt echten alten Ko rn» Schnaps 
„Starka” 


ſowie auch feinften 
„Rigaer Porter“ 
die Wein-, Spirituoſen-, Kolonialmaaren- und 
Delikateffen-Gandlung von 
F. KARWOWSKI, 


317. Konſtantiner⸗Straße 317. 
Neue Nr. 8. 


nlan 
St. Petersburg. 
— Ueber die Beſtattungsſeierlichkeiten der hoch⸗ 
ſeligen Großfürſtin Alexandra Georgiewna leſen 
wir in der „St. Pet. Ztg.“ vom 1. Detober: 
Der Sarg mit der irdiſchen Hülle Ihrer Kal⸗ 
ſerlichen Hohelt iſt in der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale 
unter einem Baldachin aufgebahrt, der im „IIpan. 
Bern.“ wie folgt beſchrieben wird. Mitten in der 


Kathedrale erhebt ſich eln viereckiger Katafalk mit 
drei Stufen. Er iſt mit purpurfarbigem Tuch be⸗ 
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In der That beſtand zwiſchen dieſen Beiden 
eine Zuneigung fo ſtark und tief, daß es unmöglich 
ſchlen, daß andere Bande fie lockern oder ſchwächen 
könnten. 

„Wenn ich ein Mädchen fände, das Iſabella 
ganz gliche,“ ſagte Meynell oft, „ſo würde ich mich 
verlieben; doch das wird nie geſchehen.“ 

Ebenſo war es mit Iſabella. „Wenn mir ein 
Mann begegnet, der genau Meynell gleicht, fo werde 
ich ihn lieben — aber das kann nie fein.“ 

„Kinder, Kinder,“ ſagten Alice und Ru lachend, 
„Ihr wißt nicht, was Ihr redet!“ 

„Doch!“ pflegte Meynell zu antworten, ſich 
an ſeine Schweſter wendend — „ich bleibe Dir 
55 Iſabella; wir wollen immer für einander 
leben.“ 

„Ja, Meynell!“ 

Ein dieſem ähnliches Geſpräch hatte einſt ſtatt⸗ 
gefunden, als Ru Wentworth ernſtlich von Meynells 
Zukunft zu ſprechen begann. 

„Du kannſt kein müßiges Leben führen,“ 
ſprach er. „Du haſt keine Neigung, einige Jahre 


mit ihren Lieben, welche ihre letzten Worte, ihre 
letzten Segenswünſche haben ſollten, allein. Ehe die 
Nacht kam, ging fie zur ewigen Nuhe ein, in glück⸗ 
licher Unwlſſenheit über die Täuſchung, in der Doctor 
Glennie fie erhalten hatte. 

In Vorausſicht des traurigen Ereigniſſes waren 
in Herrn Wentworth's Hauſe für Meynell's und 
Iſabella's Empfang ſchon Vorbereitungen getroffen 
worden, und ſo kam es, daß die jungen Leute dort 
lebten, als George Broughton nach England zurück⸗ 
kehrte. 

Ihr Trauerjahr war vorüber, und fie fühlten 
ſich in ihrer neuen Heimath vollkommen glücklich. 
Sie und ihre Beſchützer — denn fie hielten Alice 
ebenſo ſehr dafür wie Ru — ſprachen häufig von 
der Zukunft und was ſie ihnen wohl bringen 
würde. 

„Iſabella wird bei uns bleiben,“ ſagte Alice, 
die Hand des jungen Mädchens feſthaltend, „bis ein 
Anderer kommt, den ſie mehr liebt und der ſie uns 


raubt.“ auf der Univerſität zu verſchwenden, und die Er⸗ 
„Es giebt keinen „Andern“, den ich mehr | zlehung, welche Du genoſſen, macht das auch in 
lieben könnte,“ ſagte Iſabella, „ausgenommen der That überflüſſig. Du mußt nun einen Beruf 
Meynell, und ich hoffe, daß ich Euch nie verlaſſen | wählen.“ 
werde.“ Doctor Glennie war gegenwärtig. 
„Iſabella,“ ſagte Meynell heiter, „will eine „Der meine ſtebt Dir offen, Meynell,“ ſagte er. 


alte Jungfer werden; denn als wir ſo groß waren“ 
— hier deutete er mit der Hand die geringe Höhe 
einez Kindes an — „haben wir ausgemacht, daß 
wir nur einander heirothen wollten.“ 

Iſabella betrachtete ihn zärtlich. 

„Ich werde nie Jemand finden, der Meynell 
gleichkommt,“ ſagte fie, „und ich werde niemals 
heirathen.“ 

„Kind, das kannſt Du jetzt noch nicht wiſſen,“ 
ſagte Alice lächelnd. 

„Ich weiß es doch, Mama Alice. Ich lebe 
nur für Mepnell.“ 

„Uad ich für Iſabella,“ ſagte Meynell, und 
obwohl er heiter ſprach, hörte man doch, daß er es 
ernſt meinte, „und ſo werden wir unſer Leben als 
alte Jungfer und alter Junggeſell beschließen.“ 8 


Seit Frau Drummonds Tode war in des 
Doctors Herzen eine Liebe für den jungen Mann 
erwachſen, deren Größe er felbſt kaum kannte. 
Meynell war der Sohn feiner Tochter, fein eigener 
Enkel, und die Bewußtſein dieſer Thatſache konnte 
nicht ohne € ı luß auf ihn bleiben. Er hatte das 
neue, ſtarke Gefühl, das ihn erfüllte, weiter nicht 
unterſucht; es lag unbeachtet in feinem Herzen, 
zeigte ſich aber oſt in unvorbedachten Worten und 
Handlungen. 

„Nein,“ ſagte Mepnell, „ich glaube nicht, daß 
ich Neigung habe, Arzt zu werden.“ 

„Was möchteſt Du werden, Meynell ?“ fragte 
Nu Wentworth. „Hal Du etwas Beſtimmtes im 
Sinne?" 
Iſabella flüfterte Alice etwas zu. 
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XI. Jahrgang. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrage: 

& Vogler A.-G., Hainburg, Königsberg 1. /B 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 

In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Paus Sobolem. 


Haasensteis 
oder deren 


verbreiten; ebenſo ſoll der Beterinärpolizei obliegen 


die Controle über Molkereien. Außerdem wird die 
Eiarichtung gerichtlicher Veterinäre für unumgänglich 
nothwendig erachtet, zu deren Pflichten gehören 
würde: die Expertiſe vor Gericht, veterinärgerlcht⸗ 
liche Ermittelungen, beſonders aber auch Schuß der 
Käufer ſowohl vor den Kunſtgriffen und Machen, 
Ihaften der Fleiſchverkäufer, als auch vor Ankauf 
kranker oder mit Schäden behafteter Thiere. 

— Nach dem projektirten neuen Börſenſtatut 
liegt den Börſenkomltes ob: 1) Die Auſſicht über 
die Feſtſtellung und Veröffentlichung richtiger Preife 
für Waaren, Frachten, Aktien, Wechſelkurſe u. f. 
w. 2) Die Auſſicht über die geſetzmäßige Ausführ⸗ 
ung der Dandelsunternehmungen der Kaufmann⸗ 
ſchaft. 3) Die Vorſtellung von Rechenſchaftsberich⸗ 
ten über den Handelsverkehr an den Flnanzminiſter 
und auf Nequifition von Regierungsinſtitutionen die 
Mitthellung jeder Art Daten, Auskünfte und Gut⸗ 
achten in Sachen, die den Handel, die Jaduſtrie 
und Schifffahrt betreffen. 4) Die Initiative zu 
N zur Hebung vecſchledener Induſtrie⸗ 
zweige. 

Für Verbreitung falſcher Gerüchte an der 
Börſe, die dem Handel, der Aglotage u. ſ. w. 
ſchädlich find, tritt eine ſtrenge Verantwortlichkelt 
ein. Ebenſo wird ungeſetzliche Malerei beſtraft und 
zwar zum erſten Mal mit Geldbuße, im Wieder⸗ 
holungsfall mit Ausſchluß vom Beſuch der Börle. 

— Die „Hop. Bp.“ hat einen ihrer Gore 
ſpondenten in das Geblet der Mißernte geſandt, der 
die Aufgabe hat, ſich perſönlich mit der Nothlage 
und dem Kampf gegen dieſelbe bekannt zu machen 
und darüber zu berichten. Von dleſem Haben wir 
in der genannten Zeitung einen Artikel aus Niſhul⸗ 
Nowgorod, wo er ſich zunächſt über die elnſchlägſgen 
Fragen orientirt hat. In dieſem Gouvernement, 
wie in den meiſten übrigen, iſt nicht nur der Roggen 
vollſtändig mißrathen, ſondern in gleichem Grade das 
Vlehfutter. Durch die Maßnahmen der Regierung, 
die vor allen Dingen der Bevölkerung in den von 
der Mißernte betroffenen Gebleten das genügende 
Material zur Ausſaat zur Verfügung ſtellte, iſt bie 
künftige Ernte nach dieſer Richtung hin ſichergeſtellt. 
Nun droht auch hier eine neue Gefahr. Den Bauern 
im Gouvernement Niſhni⸗Nowgorod fehlt es ganz 
an Heu. Er kann feine Arbeitspferde nicht untere 
halten. Die Folge davon iſt, daß er fie in Maſſen 
zu einem geradezu ſabelhaften Spottpreife verkauft. 
Nach ungefährer Berechnung fehlt im genannten 


„Wirklich!“ ſagte Alice, den jungen Mann 
zärtlich betrachtend. 

Mepnell wurde roth und drohte Iſabella mit 
dem Finger. 

„Du biſt eine Verrätherin,“ ſagte er. 

„O nein, Meynell!“ ſagte ſie, den Arm um 
ſeinen Hals legend, „ich habe Dir kein Verſprechen 
gegeben und Du haſt kelns verlangt. Wenn Du 
wüßteſt, wie ſtolz ich auf Dich bin! Und es it eine 
ſchrickliche Sache, vor denen, die wir lieben, ein 
Gehelmniß zu haben, welches fie erfreuen würde. 
Außerdem,“ fügte fie mit allerliebiter Weisheit 
hinzu, „ift es egolſliſch.“ 

„Um was handelt es ſich denn 7“ fragte Doctor 
Blennie. 

2 — 10 3 Meynell 7 

„Ja,“ ſagte der junge Mann 
ich e ; eee 

„Das ſollſt Du nicht!“ rief fie mit reizen 
Eiſer. „Du ſollſt bleiben. dul, 2 Ihr 1 hai 
durchaus wiſſen wollt“ — als ob dle bevorſtebende 
Geöffaung 8 3 Anderen und nicht ihr 
eigener geweſen wäre! — „da Ihr 
wiſſen wollt — es iſt dies!“ N e 

Sie ging zum Tiſche, nahm eln Blatt und 
hielt es triumphirend in die Höbe. 

„Es iſt gedruckt!“ rief fie, „und es iſt bie 
ſchönſte Geſchichte, die je geſchrleben würde l“ 

Ru Wentworth nahm ihr das Blart aus der 
Hand. Es war eine der beſten Zeitſchriſten, an 
welcher die beliebteſten Schriſtſteller arbelteten. Ehe 
es Iſabella aus der Hand gab, hatte fie eine ge⸗ 
wiſſe Seite, auf der etwas Neues anfing, aufge⸗ 
ſchlagen. Ru ſah nach der Ueberschrift und ſagte: 

Das habe ich geleſen. Aber es iſt kelne Ges 
ſchichte, Iſabella, ſondern eine Allegorle.“ 

Ii das etwas Beſſeres oder etwas Schlech⸗ 
teres 7“ fragte fie ängſtlich. 

In manche Beziehung beſſer. Es iſt eine 


Allenorie im Hinblick auf wichtige Verändern 
dle ſich in den ſocialen Wechſelbezlehungen 9 
und es If anpiepenb 


(Fortſetzung n Ki: 


ſchiedenen Klaſſen vorbereiten, 


giſchrieben. Es muß Dich viel Nachden 
haben, Mepnell }* e 


MA 


Gouvernement ſchon jetzt ein Quantum von etwa 
25,000 Pferden, die unumgänglich nothwendig ſind, 
um die Feldarbeiten im nächſten Frühlahr mit Er⸗ 
ſolg aufzunehmen. Und die Bewegung des Verkaufs 
der Arbeitspferde iſt bel der ſtelgenden Noth im 
Fluß. Hier liegt alſo eine große Gefahr im Ver⸗ 
zuge vor. Um der vorzubeugen, hat der Miniſter 
des Innern der Gouvernementsverwaltung eine Reihe 
von Fragen vorgelegt, die ſich auf die bevorſtehende 
Pferdenoth beziehen. Da elne Dislocirung der Ar⸗ 
beltspferde in futterreiche Gegenden ſich edenfo kate⸗ 
goriſch verbietet, wie die Verſorgung der dieſem 
Mangel unterworfenen Gegenden mit Heu, ſo wurde 
beſchloſſen, zur Anwendung von Kurzſtroh mit Bei⸗ 
miſchung eines Kraftfutters (beſtehend aus den bel 
der Fabrikation von Oel aus Lein, Hanf, Sonnen⸗ 
blumen und Raps erzielten Rückſtänden) zu fchreiten 
und zur Beſchaffung des Kraftſutters, welches ſich 
berhältnigmäßig billig ſtellt, eine fofortige Anwelſung 
von 300,000 Rbl. für die Semſtwo des Gouver⸗ 
nements Niſhni,Nocpgorod nachzuſuchen. Man hofft 
durch dieſe Maßregel bei einiger Einſicht der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung in die derſelben durch den bevor⸗ 
ſtehenden Mangel an Pferden drohende ernſte Gefahr 
den Folgen der Noth noch einigermaßen rechtzeitig 
entgegentreten zu können. 

Wie groß die Noth iſt, beſagen auch hier am 
beiten einfache Zahlen. Ein junges und geſundes 
Arbeltspferd, welches nach Angabe des Correſpon⸗ 
denten in jener Gegend ſonſt 40 Rbl. koſtet, — an 
fi ſchon ein abnorm geringer Preis — wird jetzt 
für drei und fünf Rubel verkauft. Der Durch⸗ 
Ihnittspreis für eln Arbeltapferd wurde von der 
dieſe Fragen berathenden Speclal⸗Commiſſion als 
auf 8 Röl. für ein leiſtungsfähiges Arbelts pferd 
heruntergangen angegeben. Und bei dem totalen 
Futtermangel ſchätzt ſich der Beſitzer eines Arbelts⸗ 
pferdes noch glücklich, wenn er für dieſen Preis 
einen Käufer findet. 

— Die maßloſen Angriffe deutſcher Blätter 
auf eine Auflegung der neuen ruſſiſchen 3 procentl⸗ 
gen Eiſenbahn⸗Anleihe in Berlin, reſp. auch nur 
auf die Bethelllgung zweier deutſchen Bankfirmen 
an derſelben haben in den Petersburger höchſten 
Finayzkrelſen berechtigtes Erſtaunen hervorgerufen. 
An elne eruſthafte Bethelligung des deutſchen Geld» 
marktes an der neuen ruſſiſchen Anleihe hat man 
bier gegenwärtig auch nicht einen Augenblick gedacht, 
es wohl wiſſend, daß der deutſche Geldmarkt gegen» 
wärtig elne ſchwere Kriſis durchlebt und nicht einmal 
fähig ift, die Bprocentige Ar leihe der eigenen Regle⸗ 
rung voll aufzunehmen. Ruſſiſcherſelts hat man 
baber eigentlich nur an die Placirung der Anleihe 
auf den Märkten von Rußland, Frankreich und 
Holland gedacht, und nicht ruſſiſche Delegirte find 
es geweſen, dle das Anfuchen geſtellt haben, ſich an 
dem Anleihe⸗Syndleat zu bethelligen. Die Initia⸗ 
tive iſt einzig und allein von den deutſchen Bank⸗ 
firmen ausgegangen, welche durch Auflegung der 
ruſſiſchen Anleihe auch auf den deutſchen Markte 
den offiziellen Kreiſen Deutſchlands Gelegenhelt geben 
wollten, den deutſchen Ganitaliften klar zu machen, 
daß die Wlederherſtellung der früheren freundſchaft⸗ 
lichen Finanzbezſehungen zwiſchen den beiden Reichen 
recht ſehr wünſchenswerth wäre. Nuſſiſcherſelts hat 
man kein Verlangen gehegt, dieſen auf Frleden und 
Freundſchaft hinzielenden Wunſch zurücdzumelfen 
man har den Verteeter der deutſchen Häuſer ſreund⸗ 
lich empfangen und als gleichberechtigt zu dem 
Syndicate zugezogen. Die deutſche Preſſe ſcheint den 
Act der Courtolſie ſeitens der ruſſiſchen Reglerung 
nicht begriffen zu haben, ſondern ſich einzubllden, 
daß der ruſſiſche Credit von deuiſchen Pießlaunen 
abhängt. Eine weltere Polemik der deutſchen Blätter 
gegen die Bethelllgung des drutſchen Marktes an 
der neuen ruſſiſchen Anleihe wlrde wahrſcheinlich 
nur die Folge haben, daß das Finanzminiſterlum 
den deutſchen Häuſern kund geben würde, 
daß die neue Anleihe flatifinden wird ohne dle 
Auflegung in — Berlin. Ob dies für die Bedeu⸗ 
tung Berlins als internationaler Geldmarkt förderlich 
fein wird, mögen die deutſchen Blätter dann mit 
ſich ſelbſt ausmachen. (Rig. Tagbl.) 

— Die Nachfrage nach Baargeld hat in den 
letzten Tagen einen minder lebhaften Charakter ans 
genommen; das Haupt⸗Geldbedürſniß für den Kauf 
von Getreide. ſcheint gegenwärtig gedeckt und bie 
Kaſſe der Neihsbant hat zum erſten Mal ſelt 
Wochen wleder einen Zuwachs erhalten (Beſtand am 
16. September 65 Mill. Rbl.) Wahrend der erſten 
Halſte dieſes Monats wurde nur eine Vermehrung 
des Wechſel⸗Disconts bemerlt (um 4½ Mill. Rbl.) 
während die Auszahlungen auf ſpecielle Rechnungen 
ſich um 3 Mill. Rbl. verminderten und auf Dar⸗ 
leben unter Verpfänduag von Waaren auf 1 Mill. 
Nhl. Die von den Filialen geforderte Summe be⸗ 
schränkte ſich auf 6%, Mill. Rbl. und wurde gedeckt 
durch Steigerung der Einlagen des Prtvatpublicuns 
und des Finanzminiſteriums auf dieſe Summe. Anläje 
lich dieſes Reſultals der Kaſſenbewegung der Reichsbank 
ſchelnt das Bedürfniß nach einer welteren Emiſſion 
von Creditbilleten ſein Ende erreicht zu haben, und 
bald wahrſcheinlich wird auch wieder ein Rückſtrom 
von Geld elntreten, welcher der Relchsbank die 
Möglichkeit bieten wird, zu einer allmäligen Tilgung 
der temporär emlttirten Creditbillete zu ſchreiten. 
Eine recht intereſſante Erſcheinung bietet die neue 
Anhäufung eines freien Goldvorrathes, welcher der 
Neihörentel gehört und in der Reichsbank aufbe⸗ 
wahrt wird. Dieſer Vorrath hat in den letzten 
Tagen 16% Mill. Nbl. erreicht. (Rig. Tagebl.) 

Odeſſa. In letzter Zeit wird nach dem „N. 
I.“ eine Verſchlechterung der Qualität der ſüdlichen 
Tabake bemerkt, welche außerordentlich raſch trocknen 
und ſich zu feinem Pulver verwandeln, das flür's 
Rauchen unbequem und für die Geſundheit der 
Nauchenden ſchäblich iſt. Die jetzigen Tabake find 
weniger ſaftig als die früheren. Den Verluſt an 
Saftigteit des Tabaks und an Fähigkeit, dieſelbe zu 
erhallen, erklären die Tabakshändler dadurch, daß 


früher bei der unbedeutenden Nachfrage nach den 
örtlichen Tabaken die Tabakspflanzer nach Abnahme 
der Ernte denſelben Acker erſt im drltten Jahre 
wieder beſäeten, ſo dem Boden Zeit zur Erholung 
gewährend; jetzt aber werde bel der verſtärkten 
Nachfrage nach beſſarabiſchen und anderen ſüdruſſi⸗ 
ſchen Tabaken der Boden Jahr aus Jahr ein mit 
Tabak bepflanzt, in Folge deſſen das Tabak⸗Produkt 
begonnen habe, ärmer an fettem Oelgehalt zu wer⸗ 
den, deshalb raſch austrockne, nur ſchwer feine ur⸗ 
ſprüngliche gute Qualität bewahre und beim Rau⸗ 
chen einen trockenen Rauch entwickele. 


Auslänziſche Nachrichlen. 


— Zu den Nachrichten über bevorſtehende 
militäriſche Veränderungen meldet jetzt auch die 
„M. Ztg.“, daß ſich ein Wechſel im Ober⸗ 
Kommando des preußiſchen Garde⸗ 
korps in naher Zeit vollziehen werde. Es iſt 
jetzt ein Jahr her, daß der kommandirende General 
von Meerſcheid⸗Hülleſſem feinen Abſchied einreichte 
und auf Veranlaſſung des Kaiſers zurückzog. Er 
wurde dann bald darauf durch Verleihung des 
Schwarzen Adler⸗Ordens ausgezeichnet. Herr von 
Hülleſſem hat nun ſein Abſchiedsgeſuch erneuert 
und, wie es heißt, bereits Vorkehrungen für feinen 
Rücktritt in das Privatleben getroffen. Ob Graf 
Walderſee das Kommando deo neunten Armeekorps 
mit dem des Gardekorps vertauſchen ſoll, ſteht 
noch nicht feſt, gilt aber für ſehr wahrſcheinlich. 

— Ueber die Perſönlichkeit des ſoeben durch 
einen Revolverſchuß aus dem Leben geſchiedenen 
ehemaligen franzöſiſchen Kriegsminiſters Bou ⸗ 
langer iſt Nachſteheudes bekannt: 

Georges Erneſt Jean Marie Boulanger war 
am 29. April 1837 zu Rennes geboren und hat 
ſomit ein Alter von 54 Jahren erreicht. Nachdem 
er ſich auf der Kriegsſchule von St. Cyr für die 
militairiſche Laufbahn vorbereitet, trat er im Jahre 
1856 als Unterlieutenant in die Infanterie. Als 
ſolcher machte er 1859 den Krieg in Italien mit, 
wo er bei Turbigo in die Bruſt geſchoſſen wurde 
und die Ehrenlegion empfing. Im Jahre 1862 
wurde er zum Capitain befördert, 1870 zum Be⸗ 
fehlshaber des 114. Linienregiments in Paris er⸗ 
nannt, an deſſen Spitze er am 30. November bei 
Champiguy verwundet wurde. 1874 erfolgte ſeine 
Beförderung zum Oberſten, 1880 zum General. 
Als Director des Infanterieweſeng im Kriegeml⸗ 
niſterium widmete er ſich mit Eifer der Verbeſſe⸗ 
tung des Militairerziehungs⸗ und Bildungsweſeng. 
Dank dem Einfluß der Madicalen, denen er ſich 
aus Ehrgeiz angeſchloſſen, wurde er daun im Jahre 
1886 von Frepcinet als Kriegsminiſter in das 
Kabinet berufen. Nun entfaltete Boulanger eine 
faft fieberhafte Thätigkeit. In der Gunſt der 
Radicalen ſuchte er ſich durch die Aus weiſung der 
Prinzen von Orleans, namentlich des Herzogs von 
Aumale, zu befeſtigen; doch that die Beröffente 
lichung zweier un terwürfiger Briefe, die er früher 
an den Herzog gerichtet, ſeinem Auſehen merklichen 
Abbruch. Dafür buhlte er bei jeder Gelegenheit 
um die Gunſt des großen Haufens und erlangte 
wirklich eine ungeheure Popularität. Daneben ließ 
er fi als Revauche⸗General feiern, ohne daß es 
ibm freilich gelang, für ſeine kriegeriſchen Pläne 
die Zuſtimmung ſeiner Collegen im Miniſterrathe 
zu erhalten, Als Goblet am 17. Mai 1887 feine 
Entlaſſung genommen, mußte auch Boulanger zu⸗ 
rücktreten, da der neue Conſeilpräſident Roupier 
ſich weigerte, ihm das Kriegsportefeuille zu belaſſen 
Er wurde zum Commandeur des 13, Armeecorps 
ernannt, das er mehrmals ohne Urlaub verließ, 
um in Paris für ſich Propaganda zu machen. 
Doch wagte er den Gewaltſtreich, zu dem er von 
ſeinen Anhängern gedrängt ſein mochte, nicht. Um 
jo ftrenger ging die Regierung gegen ihn vor. Er 
wurde zunächſt zu 30tägigem Stubenarreſt verur- 
theilt, am 14. März 1888 ſeiner Umtriebe wegen 
des Commandos entſetzt und am 27. März deſſel⸗ 
ben Jahres aus dem Militairdienſt entlaſſen. Er 
agititte nun ganz offen für die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung und die Auflöfung der Deputirtenkammer, 
in die er am 8. April 1888 von dem Nord⸗De⸗ 
partement gewählt worden war. Sein Auſehen 
war wieder jo bedeutend gewachſen, daß er dem⸗ 
nächſt noch von mehreren Departements, auch von 
Paris, Deputirtenmandate erhielt. Nun hielt es 
das Miniſterium Tirard-Conſtans an der Zeit, gegen 
Boulanger einen Hauptſtreich zu führen. Er 
wurde mit verſchiedenen ſeiner Genoſſen des Hoch⸗ 
verraths angeklagt und vor den Senat, als bejon« 
deren Staatsgerichtshof, geſtellt. Der drohenden 
Verhaftung entzog er ſich jedoch durch die Flucht 
nach Brüſſel, von wo er ſich nach London begab. 
Bei der Verhandlung vor dem Senat ſtellte fi) 
heraus, daß Boulanger während jeiner miniſteriellen 
Verwaltung öffentliche Gelder im Betrage von 
242,000 Francs veruntreut hatte. Er wurde faſt 
einſtimmig zur Deportation maıh einem befeſtigten 
Plaß in contumaciam verurthei it. Bei den nächſten 
Wahlen zur Deputirtenkammer erlitt ſeine Partei 
ſchwere Niederlagen; Boulan ger's eigene Wahl 
wurde von der Kammer für un giltig erklärt. Im 
Herbſt 1888 begab ſich Boull anger nach Jerſey. 
Angeſichts der raſch zunehmenden Zerrüttung ſeiner 
Partei zeigte er ſelbſt die Aufl öſung des Boulan⸗ 
giſten-Comitees an und zog fid) von jeder politi⸗ 
ſchen Thätigkeit zurück. Schlie zlich kehrte er nach 
Brüſſel zurück, wo ihn feine ihm treuergebene 
Freundin, Madame de Bor mem ain, aufſuchte. Ihr 
Tod ſoll ihm ſehr zu Herzen gegangen jein, Jetzt 
iſt er ihr in die Ewigkeit nach gefolgt. 


— u u 


In dem Ende Bonlanger’s. 


Es war eine überrafchende, das ungemeſſenſte 
Auſſehen erregende Nachelcht, von dem Ende des 
Generals. Nicht im Felde, an der Spitze einer 
Armee, iſt Boulanger aus dem Lehen geſchleden, 
nein, freiwillig, als Selbſtmörder, auf dem Grabe 
ſeiner ihm vor einiger Zeit im Tode voraufgegan⸗ 
genen Geliebten, hat der vielgenannte Mann feiner 
Laufbahn ein Ziel geſetzt. Ein trauriges Ende! 
Aber wie immer man über den Selbſtmord denken 
mag, ob man ihn als einen Ausfiuß von Energie⸗ 
loſigkeit, als Mangel ar moraliſchem Muth erachtet 
oder aber darin eine verzweifelte Kräfteäußerung, 
eine heroiſche „Verneinung des Willens zum Leben“ 
erblickt, wir meinen, daß der Revolverſchuß, den 
General Boulanger auf dem Kirchbofe von Ixelles 
auf ſich abgegeben, das Urtheil uber ihn gemildert 
und ſelbſt in feinen politiſchen Feinden — er hatte 
ja längſt faſt nur noch Feinde! — eine Regung 
des Mitgefühls hervorgerufen haben wird. Zur 
vollſtändigen Ohnmacht verurtheilt, einflußlos, ver⸗ 
elnſamt, verarmt, fo iſt Boulanger geſtorben, er, 
der vor Jahren in feinem Vaterlande die mächtigſt⸗ 
Stellung eingenommen, ſich einer nahezu beiſpielloſen 
Popularität erfreute, er, der vermeſſen genug ge⸗ 
weſen war, nach der Dictatur zu fireben, und in 
ſelnen ehrgeizigen Träumen wohl gar eine Krone 
ſich auf fein Haupt herabſenken ſab! Nicht oft hat 
das Schickſal in ſo grauſamer Weiſe mit Hoch⸗ 
geſtiegenen geſpielt, nicht oft iſt auf einen raplden 
Aufihwung, wie derjenige Boulanger's, ein fo 
rapider und vernichtender Abſturz in die Tiefe ge⸗ 
ſolgt! Boulanger, der ehemalige Aſpirant auf 
Dictatur und Kaiſerthron, zählte zuletzt welt weniger 
als der geringſte Bürger Frankreichs, und hätte er 
nicht in einem Anfall von höchfter geiſtiger Depreſſion 
zur Waffe gegriffen, jo hätte er noch vlelleicht die 
Noth, das Elend, mit allen jeinen Entbehrungen 
und Demüthigungen kennen gelernt. Wenn ſich 
nun Theilnahme für ihn regt, wenn dem Bedauern 
über das unter fo romanhaſten Umſtänden erſolgte 
Hinſchelden des „bray' général“ Ausdruck gegeben 
wird, ſo iſt das nur natürlich, echt menſchlich und 
begeelflich. Dem Ende Boulanger’s hat eln tragi⸗ 
ſcher Anſtrlch nicht gefehlt. 

Ob Boulanger jeinen Niedergang, dle klägliche 
Lage, in der er ſich am Schluſſe ſelnes Lebens be⸗ 
fand, verſchuldet hat? Man wird dle Frage ohne 
Zweifel bejahen müſſen. Eitel und ehrſüchtig, wie 
nur je eln militairiſcher und politifirender Abenteu⸗ 
rer, ſerupellos in der Wahl feiner Mittel, unklar in 
ſeinen Anſichten, tönende Worte verſchwendend und 
von Umſturzplänen erfüllt, aber unſchlüſſig und zum 
Handeln im gegebenen Augenblicke ungeſchickt, hatte 
Boulanger nicht die Spur von ſtaatsmännlſchem 
Geiſt, keinen einzigen großen Zug. Er war und 
blieb der complottirende Glücksritter, der von irgend 
welchen günſtigen Zufällen, von ſelner mehr als 
fragwürdigen Umgebung das erhoffte, was er lediglich 
durch entſchloſſenes, rückſichtsloſes Zugrelſen hätte 
erreichen können. Er war der ewige Nenommiſt und 
Wortheld, der durch pomphaſte Reden und ſchwülſtige 
Proclamattonen ſich auf den Gipfel der Macht hin⸗ 
aufzuſchwindeln vermeinte, von dem ihn mehr noch 
als der Haß und die Eiferſucht der Gegner ſeine 
eigene Thatenloſigkeit fernbielt, Mit feinem zuver⸗ 
ſichtlichen, ſiegesbewußten Kundgebungen ſtanden feine 
Unthätigkeit, feine Unentſchloſſenheit, feine Feigheit 
in einem ſchreienden Widerſpruch, und fo verſiel er 
der Lächerlichkeit, von der es in Frankreich helßt, 
daß fie tödte. Als er nach feiner Verurtheilung 
durch den Staatsgerichtshof aus ſeinem Vaterlande 
floh, war er ein politiſch todter Mann. Alles, was 
er ſeitdem that, ſchrieb und ſprach, hat feinen zer⸗ 
ſtörten Nunbus nicht wieder aufzuftiſchen, feine Par- 
tei zu ſtärken oder auch nur vor dem Unterganze 
zu bewahren vermocht. Seine Anhänger verließen 
ihn in Schaaren, die Menge, die ihm früher zuge⸗ 
jubelt hatte, wurde der „VBoulange“ übecdrüſſig und 
ſchließlich ſah ſich ihr einfkiges Idol allein, geächtet, 
gemieden und am Ende froh, einen Ort geſunden 
zu haben, wo er geduldet ward. Seine Klagen 
über den Undank feiner Genoſſen waren verſtändlich, 
legten jedoch von jeinem Mangel an Menſchenkennl⸗ 
niz Zeugniß ab. Durch das Verſprechen relcher 
Belohnung hatte er die Anhänger gewonnen; ſpäter, 
als es mit ihm bergab ging und keine Aueſicht war, 
daß er ſeine Verſprechungen würde jemals einlöſen 
können, wandte man ihm den lücken. Er hatte kein 
Recht, ſich zu beklagen. 

Das Scheitern der Pläne Boulanger's war 
für Frankreich und die Franzoſen ohne Frage ein 
großes Glück. Zur Macht gelangt, hätte er im 
Innern die ärgſte Cliquenwirthſchaft, die Corrup⸗ 
tion, die Militalrherrſchaft, vieueicht den Bürger⸗ 
krieg entſeſſelt. Nach außen hätte er ganz ſicher 
den Krieg provocirt, in dem er hoͤchſt wahrſcheinlich 
nicht die erträumte Krone, ſondern den Untergang 
gefunden hätte. Daß wir uns noch heute der 
Segnungen des Friedens erfreuen, iſt zuletzt darauf 
zurückzuführen, daß General Boulonger's Dictator: 
plane vereitelt wurden. Es war der revancheluſtigſte 
Kriegsminiſter, den Frankreich ſeit 1871 gehabt! 


Cagescheenik. 

— Seine Eminenz, der Herr Erzbiſchof 
Popiel von Warſchau ift geſtern Nachmittag hier 
eingetroffen und von der hieſigen Geiſtlichkeit ſowie 
den Kirchenvorſtehern und dem Bau⸗Komitee der 
Maria ⸗Himmelfahrts⸗Kirche empfangen worden. 
Nach einer kurzen Raſt im Pfarrhauſe begab ſich 
der Herr Erzbiſchof nach der genannten Kirche, 
um die Firmelung zu vollziehen. Heute Vormitta 
um 10 Uhr celebrirt Seine Eminenz ebendaſelbſt 


das Hochamt, während die polniſche Predigt der 
Prieſter Sobolewski hält. Nachmittags findet 
abermals Firmelung und Religionsprüfung ſtatt. 
Morgen Vormittag um 9 Uhr hält Seine Eminenz 
in der Kreuzkirche eine Morgen ⸗Andacht ab, Nach⸗ 
mittags findet ebendaſelbſt Firmelung ſtatt, worauf 
ſich der Herr Erzbiſchof wieder nach der Maria⸗ 
Himmelfahrtskirche begiebt, um daſelbſt die Ein⸗ 
weihung der neuen Glocken vorzunehmen. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer Wohl: 
thätigkeits⸗Vereins erlaubt ſich hlermit den geehrten 
Mitbürgern die genaue Aufzeichnung über die Zahl 
der laufenden Armenunterſtützungen, wie auch dleſe⸗ 
nige der im Armen⸗Aſyl aufgenommenen Perſonen 
mitzuthellen: 

Es erhalten gegenwärtig im Ganzen 388 Per⸗ 
ſonen wöchentlich Geldunterſtützungen und zwar 
Beziik griech. kath. kath. evang. zuſammen 

1 66 22 89 


1 
2 en 61 40 101 
3 2 42 70 112 
4 = 50 36 86 
wie oben 388 


Auf Grund genauer Unterſuchung 
Perſonen Unterſtültzungen, dle mindeſtens 10 Jahre 
in Lodz gearbeitet haben; auſſerdem kommen aber 
viele einmalige Uaterſtützungen zur Verthellung. 

Im Armen -Aſyl befladen ſich zur Zeit: 

kathol. 15 Männer, 21 Frauen, zuſammen 26 
tvang. 9 „ 3 8 = 33 
24 „ 44 „ im Ganzen 68 

Perſonen. — Die im Aſpl befindlichen Leute waren 
durchweg gegen ein halbes Jahrhundert und länger 
in Lodz anſaͤſſig reſp. beſchäftigt. 18 

— Auf dem hieſigen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Amte hertſchte in Folge des tiraelitiihen Neujahrs 
in den fünf Tagen vom 28. September big zum 
2. Oclober eln derart geſtelgerter Verkehr, daß bie 
Beamten dle Arbeit kaum bewältigen konnten. 
Während dieſer Zeit wurden folgende Unmaſſen an 
Poſtmarken verkauft: 4 1 Kop. 30,750 Stück, & 
2 Kop. 17,570 Stück, 4 3 Kop. 4,860 Stück, a 
7 Kop. 22,360 Stück, 4 10 Kop, 3,090 Suck. 
Diefe Marken, welche einen Werth von 3,150 Nbl. 
89 Kop. repräſentiren, wurden melft zu Neufahrs⸗ 
gratulationen verwandt. 

— Diebſtahl. In elner der letzten Nächte 


erhalten nur ſolche 


wurden aus dem Garten des Bernhardi'ſchen Grunde 


ſtücks an der Ogrodowaſtraße verſchledene Seller⸗ 
waaren, welche ſich noch auf den Mafchinen befanden, 
abgeſchnltten und geſtohlen. , Die. Diebe ſind, da 
die Tbllren und Thore des 
zur Nachtzeit ſtets verſchloſſen ſind, ohne Frage aus 
einem der benachbarten Höfe gekommen, und zwar 
haben es biefelben ſehr bequem gehabt, denn die 
Beſiter der Grunpſtlicke, zu welchem dieſe Höfe ge⸗ 
hören, dle Herren Drelhorn an der Nowomleſska⸗ 
und Joskowicz an der Ogrodowaſtraße, haben es 
noch nie für nöthig befunden, 
ordnungen gemäß Ihre Hausthore zu verſchlleßen, 
ſondern fie lafjen dieſelben vielmehr jahraus, jahre 
ein offen ſtehen. Wahrſchelullch ſcheuen dleſe Muſter⸗ 
wirthe, deren es übrigens bei uns ſehr vlele giebt, 
die Koſten der Hausſchlüſſel für ih ee Miether. 
Vielleicht würden ſich dieſelben dann zur Ordnung 
bequemen, wenn ſie einmal elne recht anſehnliche 
Dronungsftiale bezahlen müßten. 

— Alte Mubelſcheinc. Die Ein,, Drei, 
Fünf- und Zehncubelſcheint alten Muſters, v 
denen noch immer eine bedeutende Menge ane, 
verlleren mit dem 1. Januar 1892 
d. h. vie bis zum 1. Januar nächſten Jahres nicht 
vorgeſtellten alten Scheine gelangen bel der Neichs⸗ 
bank nicht mehr zur Einlöfung. 

— Eine Nähnadel verſchluckt. Am Freitag 
klagte das achtjährige Töchterchen eines biefigen 
Schuhmachermeſſters nach dem Genuß eines Glaſes 
Milch über Heftige Schmerzen im Halie, Da ſich 
dieſelben auch bis zum Abend nicht gelegt hatten, 
ſondern eher heftiger geworden waren, ſo rief man 
einen Arzt herbei, welcher dem Kinde eine große 
Nähnadel aus dem Schlunde zog. Dleſelbe hatte 
ſich gluͤcklicherweiſe in dem ſogenannten Zäpfchen 
eingelpießt, ſodaß ihre Entfernung ohne große 
Schwierigkelten zu bewerkſtellgen war. 

— Der Kurs dez Silber⸗Mubels, Kredit 
Rubels und der Silber⸗ und Kupfer⸗Scheide⸗ 
münze bei Zollzahlungen iſt für die Zeit vom 15 
Oliober 1891 bis zum 1. Januar 1899 vom 
Finanzminiſter wie folgt normirt worden: 

a. für einen Silbet⸗Nubel in Bankmünze 72 
Kop. Gold und b. für einen Kreblt⸗Rubel und für 


einen Rubel Silber und Kupfer⸗Scheldemlünze 67 


Kop. Gold. „ „ 
— Den Schwalben ſcheint es in dieſem 
Jahre bei uns ganz beſonders gut gefallen zu 
haben, denn die letzten haben erſt kurz vor dem 
1. October ihre Reiſe nach den wärmeren Gegen⸗ 
den angetreten. Dieſer Umſtand wird als ein 
Beweis für den ſpäten Eintritt eines milden Wins 
ters angejehen. — Im vorigen Jahre waren die 
Schwalben bereits Mitte September verſchwunden. 
— Die neneſte Erſindung der Wiener 
Gigerln, von welcher ſchnurrigen Sorte von Wiens 
ſchen wir ja auch einige Exemplare beſitzen, N, daß 
fie ſich die Spitzen ihrer Schnurrbärte — vergol⸗ 
den. Hoffentlich werden die unſern hinter ihren 
großen Wiener Kollegen nicht zurückſtehen und ung 
bieje neueſte Albernhelt ebenfalls recht bald aaſchaulich 
machen. Sollte denſelben echtes Gold zu koſtſpielig 
ſein, ſo könnten ſie es ja vorläufig, 
entſprechend, mit Talmi verſuchen. 
— Diebſtahl. Der im Haufe Nowomielska⸗ 
ſtraße Nr. 232 wohnhafte H. Wolkowicz machte 
der Polizel Anzeige, daß ihm aus ſelner Wohnung 
verſchledene Gegenſtände geſtohlen worden ſelen und 
bezeichnete ſein früheres Dlenſtmädchen, dle fünfzehn 
Jahre alte Marlanna Chillewiez als die Thälecin 
welche in Folge deſſen verhaftet wurde. 5 
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— Thalia⸗Theaſer. Die Direction theilt uns 
mit, daß auf dringendes Erſuchen einer großen Zahl 
von Theaterbeſuchern die Sonntagsvorſtel⸗ 
lungen fortan ſchon um 
werden. 

Auch wir glauben, daß dieſe neue Einrichtung 
eine zweckmäßige iſt, inſofern als dadurch die noth⸗ 
wendige Reſtaurirung nach der Vorſtellung nicht 
mehr in die Mitternachtszelt fällt. 

Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalla⸗ 
Theater: „Die berühmte Frau“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Acten von Schönthan u. Kadelburg; 
zum Schluß „Am Hochzeitstag“! Singſpiel. 
— Victorta⸗Theater: „Meine Haus⸗ 
hälterin“ Luſtſplel; hierauf „Die Lobſo⸗ 
wer Bauern Volksſtück mit Geſang; zum 
Schluß Ballet, Mazur und Krakowlak. 
Helenenhoſ: Konzert der Theater⸗Kapelle. 
— Benndorfs Etabliſſement: Konzert 
der Famllie Enzmann. — Quellpark: Letz⸗ 
tes Konzert. 


furt Do, 

Petersburg, 1. October. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Der „Times“ zufolge wird der Emiſſionscours der 
neueſten ruſſiſchen Anleihe 80 pCt. fein; eine leb⸗ 
hafte Betheiligung Englands ſtehe außer Zwelſel. 

Odeſſa, 30. September. Der Großgrundbe⸗ 
ſitzer Falz⸗Fein ſpendete zum Beſten der Nothlelden⸗ 
den 3000 Pub Roggen. Geſtern erſchienen an den 
Straßenecken Anſchlage mit dem Aufruf von der 
Geſellſchaft des Rothen Kreuzes, worin die Ein⸗ 
wohnerſchaft aufgefordert wird, den Nothleidenden 
durch Spenden zu helfen. 

In der Provinz find die Roggenpreiſe im 
Steigen. Auf ben Eiſenbahnſtatlonen zahlt man 1 
R. 5 K. bis 1 R. 6 K. pro Pud. 

Lebedjan, 30. September. Die Ingenleure 
trafen hier zur enbgiltigen Tracirung der Eiſenbahn⸗ 
linle zwiſchen Lebebſan und Jelez ein. 

Tſchiſtopol, 30. September. Die Ausfuhr 
von Getreide und Kartoffeln von hier iſt über die 
Grenzen des Gouvernements Kaſan verboten. Die 
Preiſe fallen. 

Koslow, 30. September. Die hleſigen Müller 
kauften in Roſtow gegen 100,000 Pub Weisen 
guter Qualität, der ſich billiger als Koelowſche 
Waare ſtellte. 

Koſtroma, 30. September. Das Gouverne⸗ 
menls-Landſchaftsamt fragte bei den Kreisämtera 
an, ob nicht Erdarbeſten in Ausſicht ſtänden, bei 
welchen dle durch Mißwachs in Noth geratbenen 
Bauern des Krelſes Warnawin Verwendung finden 
konnten. 5 N 
4% Alathr, 30. September. Die Errichtung der 
biefigen Eiſenbahnſtatlon der Kaſanſchen Eiſenbahn 
wird von dem Ingenieur in einer Entfernung von 
drel Werſt von der Stadt geplant. Die Stadt 
fand dieſe Stelle nicht als ihren Intereſſen ent⸗ 
ſprechend und gab einen abſchlägigen Beſcheld. 
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Nr. 15, Petrikauer-Strasse Nr. 


iſt 
ur Saison 


mit den allerneueſten in⸗ und ausländiſchen Waaren beſteus aſſortirt 
und empfiehlt: 


Wollstoffe, ſchwarz u. coul., 
Phantasiestoffe, engl. Genre, 
Abgepasste Roben, 


Flanelle, 

„ bedruckte, 
Wollene Umschlagetücher, 
Pelzbezüge, 

Mäntelstoffe, 


Besatzplüsche, 


Seidensammete, 
Brocats. 


Leinen, Jaroslawer, 
3 ausländiſche, 
Tischgedecke, 
% Handtücher, 
J Leinentücher, 
Inlet, 
Satin zu Einschütten, augl., 


6-4) 


1/38 Uhr beginnen 


Nouve- 
mutôés. 


Damentuche, in- und ausländiſche, 


Plüsche, wollene u. ſeidene zu Mänteln, 


Seidenstoffe, ſchwarz und couleurt, 


Damusse zu Einschütten, ausl., 


4 Billigſte, aber jejte Preiſe. 


Herzenberg & Rapp 
ö E 


— 


Geltarnmme. 


Breslau, 2. October. In Mittelwalde brach 
eine große Feuersbrunſt aus, welche die ganze 
Stadt gefährdete; zehn Gebäude mit vielen Ernte⸗ 
vorräthen find niedergebrannt. 

Waldenburg, 2. October. Auf dem Heydt⸗ 
ſchacht find 15 Bergleute durch das Nie derſauſen 
tines Fahrkorbs ſchwer verletzt wor den. Dieſelben 
trugen Armbrüche und lebensgefährliche Verſtümmel⸗ 
ungen davon. 

Stuttgart, 2. October. Heute früh 4 Uhr er⸗ 
ſolgte bei der Station Sueſſen ein Zuſammenſtoß 
zwe ier Güterzüge. Der Schaden an Material iſt 
beträchtlich. Ein Schaffner wird vermißt. Beide 
Orientexpreßzüge erleiden eine zwelſtündige Ber⸗ 
ſpatung. 

Wien, 2. October. Geſtern Nachmittag fand 
ein Miniſterrath ſtatt. Wie verlautet, berieth der⸗ 
ſelbe wegen des Bombenvorfalles in Roſenthal 
und erörterte ſcharfe Maßnahmen bezüglich der 
Fabrikbe völkerung in der Umgegend Reichenbergs. 
In der zahlreichen Arbeiterſchaft Reichenbergs iſt 
der Anarchismus ſtark vertreten, und man hat 
ſchon vor mehreren Jahren dort Dynamit confis⸗ 
cirt, mehrere Dynamitarden verhaftet und wegen 
Hochverraths beſtraft. Man iſt der Meinung, das 
Bubenſtück in Roſenthal ſei als Lebenszeichen der 
Anarchiſten anzuſehen. a 

Wien, 2. October. Sämmtliche Morgenblätter 
drücken einmüthig die Ueberzeugung aus, daß dle 
Legung der Bomben bei Roſenthal unmöglich dem 
Hofzuge, welcher den Kalſer führte, gegolten haben 
könne, und erblicken ausnahmslos in der That 
eln Bubenſtück, deſſen Motive noch nicht aufgehellt. 
ſeien. 


Wien, 2. October. Zwei Prager Czechen⸗ 
blätter, die Politik und Hlas naroda, behaupten, 
der Urheber der Exploſton bei Reichenberg ei bes 
reits verhaftet . .. Aus Reichenberg iſt noch 
keine ſolche Meldung direct eingelaufen. Die Czechen⸗ 
blätter ſcheinen abſichtlich den Glauben erwecken 
zu wollen, daß der Verbrecher ſoclaliſtiſchen Ur⸗ 
ſprungs ill, | ; 

Wien, 2. October. Die Nachrichten aus 
Reichenberg haben in Wien ein ungeheures Auffehen 
hervorgerufen. Allgemein bekundet ſich Freude und 
Dankbarkeit darüber, daß die Sache fo gut abge⸗ 
laufen iſt. 

Wien, 2. October. Die Vorbereitungen für 
den ſeſtlichen Empfang des Kaiſers beſchäftigen die 
ganze Stadt. Der Empfang wird vorausſichtlich 


Teppiche, 
Plüschläufer, 
Iuteläufer, 
Cocosläufer, 
Plüschtischdecken, 
Plüschbettdecken, 
Möbelplüsche, 
Kameeltaschen (Polſter), 
Bourette, 

Jute, 

Möbelrips, 
Möbelcretton, 
Rouleaux-Drill, 
Matratzen-Drill, 
Piquéedecken, 


Steppdecken in Seide und Wolle, 


Reisedecken, 
Reiseplaids, 


Bedruckte Barchende, 
Tiquée-Barchende, 
Weisswaaren, 


Futterstoffe, etc. eto. etc. 
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durch die Theilnahme der ganzen Bevö kerung Wiens 
großartig ſein. Der Magiſtrat fordert heute die 
Beſitzer und Bewohner aller Häuſer in den Straßen, 
durch die der Kalſer nach Schönbrunn fahren wird, 
auf zu illuminiren. Alle Genoſſenſchaſten, Corpo⸗ 
rationen und Vereine ſtellen ſich in der Ringſtraße 
und der Mariahilferſtraße auf. Der Wiener 
Männergeſangvereln wird den Kaljer vor dem Burg⸗ 
theater mit der Volkshymne, der Wiener Schützen⸗ 
verein beim Bahnhof mit der Kaiſerfanfare begrüßen. 
Auch alle Orte Niederöſterreichs längs der Franz⸗ 
Joſefbahn werden beflaggt und uminirt. 

Prag, 2. October. In der geſtrigen Sitzung 
des Stadtrathes erklärte der Bürgermelſter auf eine 
bezügliche Interpellation, der Kaiſer Franz Joſef 
habe die in den Zeltungen veröffentlichten Worte in 
Betreff der Vorgänge bei dem Empfange der frem⸗ 
den Ausſtellungsgäſte wirklich geſagt. Nachdem der 
Kaiſer jedoch am Mittwoch einer Deputation des 
Prager Stadtrathes erklärt habe, daß ihn die Be⸗ 
thätigung der dynaſtiſchen Gefühle der Elnwohnerſchaft 
ſehr gefreut habe, ſo könne ſich des Kaiſers Aeußerung 
nur auf jene Elemente bezogen haben, welche jene 
Vorfälle veranlaßten. Durch die Worte des Kaiſers 
an den Stadtrath ſei der erſte Ausspruch ſomit be⸗ 
grenzt. Der Stadtrath nahm von dieſer Antwort 
Kenntniß. 

Prag, 2. October. Der Kaifer Franz Joſef 
iſt heute Abend 9½ Uhr aus Reichenberg wieder 
hier eingetroffen. 

Paris, 2. October. Der Figaro ſowie andere 
conſervative und klerikale Blätter fordern den Er⸗ 
laß einer Amneſtie. — Die Berichte der Schieds⸗ 
richtet bei den großen Manövern liegen jetzt vor. 
Dieſelben loben einſtimmig die Infanterie mit 
Ausnahme des vom General Negrier befehligten 
VII. Armeecorps, erklären die Artillerie für im 
Allgemeinen befriedigend, aber verbeſſerungsbedürftig 
und kritiſiren ſcharf die Cavallerie, welche den 
Aufklärungsdienſt vernachläſſigt habe. Der ſehr 
wichtige Nachrichtendienſt ſei durchaus unbefriedi⸗ 
gend geweſen. 

Paris, 2. October. Heute Abend werden ſich 
alle Freunde Boulanger's im Hotel de la rue 
Montoyer in Brüffel verſammeln, um eine Lelchen⸗ 
feier zu organifiren, der kein Geiſtlicher beiwohnen 
wird. Rochenſort reiſt ebenfalls nach Brüſſel. Die 
Mutter Boulanger's hat den Tod ihres Sohnes 
noch nicht erfahren. 

London, 2. October. In Halifax wüthet ein 
ſtarkes Feuer am Hafen. Bereits 12 Geſchäfts. 
häuſer ſind niedergebrannt, ein großes Oellager 


Hochfeine Aale, 


Kieler Bücklinge, 
Fett⸗Lachsheringe, 
Petersburger Lachs, 

! Marinirte ! 
Elbinger Neunaugen, 


Chriſtianer Anchovis, 
Anchovis⸗Paſta, 
Appetit⸗Sild, 
Kronen⸗Hummern, 
Makrelen in Oel, 
Thon in Oel, 
empfiehlt 
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Friſch geräucherte 
und marinirte Fiſche: 


Pommerſche Speck⸗Flundern, 


Delikateß⸗Oſtſee⸗Bratheringe, 
Stralſunder Bratheringe, 
Delika'eß⸗Oftſee⸗Fettheringe, 
Lohmer Delikateßheringe, 


d. HARTMANN, 


Ein im Anfang der 20ser Jahre 
ſtehender junger Mann, welcher längere 
Zelt in einer größeren Baumwollſpinnerel 


droſſel⸗Untermeiſter thäug war, 
ſucht als ſoſcher oder auch als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Meiſter hier oder Auswärts 


Offerten nimmt dle Exped. d. Bl. 
unter „Untermeifter” entgegen. 


Ein Laden BE 
mit 2 Zimmern und Küche iſt vom 1. 
October l. J. zu vermiethen. 
Näheres Skladowa⸗ Straße (Neu 
Praga) 1114 b beim Hauswächter im 


| ift von den Flammen ergriffen worden. Den 
Schiffen droht Gefahr. Der Schaden iſt enorm. 
Brüſſel, 2. Oktober. In feinem politiſchen 
Teſtament drückt Boulanger den Wunſch aus, das⸗ 
ſelbe ſolle nach feinen: Tode veröffentlicht werden. 
„Ich werde mich morgen tödten“, hieß es in dem⸗ 
ſelben, „nicht weil ich an der Zukunft verzweifle, 
ſondern weil ich nicht das furchtbare Unglück ertragen 
kann, welches mich vor zwel Monaten betroffen hat. 
Ich habe zu kämpfen verſucht, aber ich bin unter⸗ 
leg 'n. Meine Anhänger werden mir nicht zürnen, 
well ich vom Leben ſchelde infolge elnes Schmerzes, 
der mir alle Arbeit unmöglich macht“. Boulanger 
fordert ſeine Anhänger auf, den Kampf gegen Die⸗ 
jenigen ſortzuſetzen, welche ihn gegen Recht und 
Geſetz fern vom Vaterlande in den Tod trieben. 
Er habe ſich nie etwas vorzuwerfen gehabt. „Die 
Geſchichte wird nicht fireng zu Werke gehen gegen 
mich, ſondern gegen Diejenigen, welche mich ver⸗ 
bannt und verſucht haben, einen loyalen Sol⸗ 
daten durch ein ungeheuerliches polltſſches Ur⸗ 
thell zu brandmarken.“ Mehrere Male habe er 
ſich als Gefangener ſtellen wollen, wenn man ihn 
durch die gewöhnlichen ordnungsmäßigen Gerichte 
aburthellen laſſen wolle, man habe ihm das indeſſen 
ſtets verweigert. Er bedauere, daß er nicht auf dem 
Schlachtſelde habe ſterben können. „Im Augenblicke, 
wo Ich in das Nichts zurückkehre, wird mein Vater⸗ 
land mir wohl geſtatten, auszuruſen: „Es lebe 
Frankreich, es lebe die Republik.“ — 


Angekommene Fremde. a 


Gıand Hotel. Herren: Tyrski, Wierschlejski und 
Gr>dowski aus Gorzkowice. — Rosniewski aus Pasniewice,. 
— Pett aus Weissenburg. — Rosciszewski nebst Frau 
aus Siedlec. 23 

Hotel Vietoria. Herr Dr. Misiewicz aus Nieklon. 
— Liüslow aus Polska-Kolej. 116 

Hotel de Pologne. Herren: Gruzeweki und Frucht- 
mann aus Warschau. — Kahl aus Puczniew. — Neu- 
gebauer aus Rgcewic, . 


Goursberidi. vum 
Berlin, den 3. October 1891. | 5 
100 Rubel — 215 M. 80 8 

Ultimo: — 215 M. 50 


Warſchan, den 3. October 1891. 
Berlin 8 46 55 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntaa, den 4. Oktober a. c., 
um 6 ½ Uhr Morgens: 


e un g. 
3. und 4. Zug 
am Nequifitenhaufe des 2. Zuges. 


Commando 1 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Baron Hirſch⸗Bilder 
in Photolitographie, 


offerirt billigſt ©. W. Hartmann, 
Haus Roſen. 4—4 


Ein Fabritfenl 
von 675 Quadrat-Gllen mit Dampfkraft 9 


ſt zu verpachten 


und zu jeder Zeit zu bezichen. 22 | 


De 
Lenentfäßer 


verkauft die (3—3 
Verwaltung der 
Gas- Anſtalt in Lodz. 
Für eine Aſſecuranz⸗Geſellſchaſt wird ein 
tüchtiger 1 
Unteragent geſucht. 
Offerten unter Chiffre „700“ bit 
d. d. Bl. (8—3 
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J 


Im Armen⸗Aſyl u 


Bettjedern 


zum ſchleißen angenommen. 
— —.ũ—2. — — 


Ein Schauſpiel 
1 auſpieler ſu 
in der Nähe des eee 1 
N 500 hübſches ſeparates 1 
ZIMMER. 
(83 1 „„olftrten an die Exped. d. Bl. erbeten 2: 
a er 
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Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 
St. Petersburg, Newsky 52. 


| 


EIof-Lieferant Ihrer Majestäten: K 
des Kaisers von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dänemark, 
des Königs von Bayern. — 


Die Schröder'ſchen Inſtrumente find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen ſeit 1873 ſtets den erſten Preis erhielten. Sie find daher 


von den internationalen Jurys nicht nur als die beiten in Rußland anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stufe mit den erſten deutſchen u. amerikaniſchen Fabrikaten geſtellt worden. 
DB” Preislisten auf Verlangen gratis & franeo. a 
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1 Tatra s 
5 * eble 
Curse 5 Heute Sonntag, den 4. Oktober 1891. baren 
Erfolg garantirt! Mola gospodyni. Kein: 

Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! (Meine Haushälterin). FE 
Gründliche Ausbildung Luſtſpiel aus Bar . v. Biſſon. Da! 
infach d doppelter H 7 b * N I 16 h . RL 0 ere 5 
Kar n , EIZENDELE Sraelsohn, i 
Special „Curse: Volksſtück in * an mit Geſang Se 
kaufmännisches Rechnen, schriftliche 28: > etr ikaueor R Strasse 23. Zum S ch lu ß 0 flach 

Com Ds en den. Ballet, Mazur und Krakowiak 655 
daher und rnesischer Irre. empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: überh: 
5 Tete leiten awei erfah- 97 ©; ’ 8 
977 2 8 ich und jede Aus- = | Pr il | 
unf 193.12 —7 Ui Mien aa vos In und ausländif deu Wollen Kleiderſtoffen, aan 
ed , ee RER, 1 5 

8 05 Damentuche (uadelfertigh in ſämmtlichen Farben. ar 85 98 
Slanelle, bedruckte Kammgarne, N ER, | fe 

N N eine 

Dr, e Bonn, Lamas von 9 Kop. die Elle an. Helenenhof. 75 
pecialarzt für Frauen- un Senne, n e e 15 


Gardinen, Stores, Teppiche, Läufer ſowie ſämmtliche von 3 Uhr Nachm. ab en 


übrigen Artikel in ſehr reicher Auswahl. | 10 
Reelle Bedienung. CONCERT > Mm 


RBilligſte, aber abſolut feſte Preiſe!! ag Ente 20 ch ee 


Ainder⸗Arankheiten, 
wohnt gegenwärtig Petrikaner- Straße 
Ur. 81 (nen), Haus Jacob Friſchmann, 
neben dem Gärtuer-Laden „Juljauow“. 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Vorm. und 
von 4—7 Uhr Nachmittags. (8•1 | 
—— — 


Für mein Weine, Spirituofen und Co⸗ 
lonlalwaaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 


5 
Lehrling Kinder 10 Kop. u en 
Bel ungünſtiger Witterung findet euer 
mit guten Schulkenntniſſen zum baldigen das Concert im Saale ftatt. 22 
Antritt = Restaurant Benndorf. sage 


A. Semelke 


Petritauer⸗Straße Nr. 696 (229). Von beute an täglich 


eee ee 
Concerthaus. erg RT 


Lodzer Thalia⸗Theater. 1 


Heute Sonntag, den 4. Oktober 1891: 1 32 und 
Novität! Zum 1. Male: Novität! Heute Sonntag, den 4. Oktober 1891: Im 2 el | letzte 
® 9e g 
64 | det S 4. d b 
„Die berühmte Fran. Gro er Tan Abend. „ 
Liuſtſplel in 3 Akten von Franz v. Schönthan und Guſtav Kadelburg. = % letzte Concert hai 
Darauf: Zum 1, Male: Muſik der Kapelle des 37. Infanterie Regiments, unter Leitung des arbel 
Am H o chzeitstag. Kapellmeiſters Herrn Dietrich. ſtatt, wozu ergebenſt * jelber 
Llederſpiel in 1 Act von Jacobſon. Muſik von Conradi. 000 0000 10 00000 2—2) Anfang 3 Uhr Ele Ph 
I Oe e Ae Kladeg Ans Die Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtnerei 12 
2. „Frühlingskinder.“ Walzer von Waldteufel. in Nowosiolki, Grobkörniger Prima- minif 
3. „Jeszeze ran.‘ Lied aus der Operette „Der Vogelhändler“ von Zeller. per Bialystok, Poststation Choroschtseh, © 7 ö und 
4. „Erinnerung an Radom.“ Marſch von Max Meißner. Ö EA Hyd: DIE an Wild⸗Bäumchen, Bag Sträucher Cawiar rium 
n den verſchiedenſten Qualitäten und 4—5jähri I, Bir⸗ b end 
Aufang der Vorſtellung 7 Uhr. nen und Pflaumen mit farken . 7771 le, 150 N abnlih Ener 
Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr uad Nachmittags von Kirſchen in großer Anzahl zu niedrigen Preiſen, Kaſtanien, Ahorn- & dın wie | 
46 Uhr geöffnet. bäume, Korbweiden, Himbeeren, Stachelbeeren, Gartenerdbeeren etc, AT 1 en, nach 
Die Prelſe der Plätze ſind dle vorjährigen. Kataloge gratis und franco. — (6—1 Fr ſchaff 
Sie dlesellen, |9000000000000040000600000008 | Sprotten mn 
— Die Conditorei von E| 
: Ich beshre mich einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ al 5 le onditorei von & 9 ar 
= lelge zu machen, daß ich meine 8 D 2 RK O d < empfiehlt 5 
Neue Lodzer chemiſche Waſchanſtalt, 8 — 4 ATS. 3 5 Alois Mauk, Du 
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Für eine Steuerreform 


plaldirt ein Leitartikel der „Bupk. BBA.“ Die 
„Ztg. f. St. u. L.“ entnimmt demſelben folgende 
durchaus zutreffende Argumentatlonen: Kein einziges 
Gebiet des Staatslebens leidet vielleicht an fo offen 
baren Unvollkommenhelten, wie gerade das Steuer⸗ 
weſen. Daſſelbe beruht auf einer Menge im Laufe 
der Zeit erlaſſener Speclalgeſetze und Inſtruktionen, 
deren richtige Auslegung und Anwendung den 
damit betrauten Inſtſtutlonen viel Schwierigkeiten 
bereltet, ohne vor vlelfachen Mißverſtändniſſen und 
Zwelſeln zu ſchliltzen. 

Ferner trägt das gegenwärtige Steuerſyſtem, 
obgleich ſich die wirihſchaftlichen und ſozlalen Ver⸗ 
bältniffe in der Neuzeit weſentlich anders entwickelt 
haben als früher, noch immer den alten, faſt aus⸗ 
ſchlleßlich ſtändiſchen Charakter. Es giebt in Ruß⸗ 
land eine große Anzahl von Perſonen, welche 
überhaupt gar keine Steuer zahlen, nicht etwa weil 
die Geſetzgebung ihnen eln ausdrückliches Privilegium 
der Steuerfreihelt habe gewähren wollen, ſondern 
weil fie in keine der Kategorien und Berufsclaffen 
binelngehören, welche die Baſis der Beſteuerung 
bilden, ſo Grundbeſitzer, Induſtrlelle, Kaufleute, 
Handwerker u. |, w. 

Die ſog. liberalen Proſeſſionen find es 
namentlich, welche auf dieſe Meife vollſtändig 
ſteuerfrel blieben, und zu ihnen geſellte ſich noch 
eine ganze Reſhe anderer Steuerbefreiungen ohne 
einen erſichtlichen Grund. Aber auch innerhalb der 
beſteuerten Klaſſen iſt dle Steuerlast nicht richtig 
verthellt. So richtet ſich beſplelsweiſe die Zahlung 
der Glldenſteuer nicht nach dem Umſatze eines Ge⸗ 
ſchäfts, ſondern nach dem Charakter deſſelben. Es 
käme daher beiſplelsweiſe vor, daß ein Kaufmann 
zweiter Gilde bedeutend größere Umſätze und Ge⸗ 
winne erziele, als ein klelner Wechsler, der nach 
der Art feines Geschäftes verpflichtet ſel, zur erſten 
Gilde zu ſteuern. Dle Aktlengeſellſchaften und ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Unternehmungen haben den ber 
Rimmten Satz von 3% vom Reingewinn als Steuer 
u entrichten, während die ſog. Ergänzungsrepartlons⸗ 

euer den privaten Kaufmann auch dann träfe — 
und zwar mit einem unbeſtimmten Prozentſatz, 
wenn er tbatſächlich gar keinen Reingewinn aus 
feinem Geſchäft erzſelt habe. 

Die „Bupk. BBA.“ ſind beshalb der Meinung, 
daß nur elne progreſſive Einkommenſteuer unter 
allgemeiner Anwendung auf alle ruſſiſchen Staats⸗ 
bürger dleſen Ungleichheiten abhelfen könne. In 
Deutſchland fei eine ſolche Steuer ſoeben eingeführt 
und in ihrer Organlſatlon könne man füglic das 
letzte Wort der Finanzwiſſenſchaft erblicken. 

In Rußland ſel dieſe Frage auch berelts wle⸗ 
derholt angeregt und man konne Überzeugt fein, daß 
08 Finanzminiſterlum derſelben näher treten werde. 
Bel der einſchneldenden Bedeutung einer ſolchen Res 
form und den umfaflenden hiezu erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten könne man freilich eine Durchführung dere 
ſelben von heute auf morgen nicht erwarten, das 
Leben aber warte nicht und je eher an's Werk ge⸗ 
gangen werde, um ſo beſſer. Die Ausarbeitung des 
neuen Zolltariſs, welche freilich drei Jahre in An⸗ 
ſpruch genommen, habe bewieſen, daß das Flnanz⸗ 
miniſterium ſyſtematiſch an's Werk zu gehen verſtehe 
und daher ſel eben zu erwarten, daß das Miniſte⸗ 
rium, welches längſt den Gedanken elner grundle- 
genden Steuerreform erwogen, ſich mit derſelben 
Energle und Umſicht dleſer Sache widmen werde, 
wle ſelner Zelt der Reviſion des Zolltariſs, jedoch 
nach dem bewährten Grundſatze, erſt Neues zu 
ſchaffen und dann das Alte abzubrechen. 


Johann Orth redivivus. 


Nach dem „Budap. Montagsbl.“ hat die 
Großherzogin von Toskana, die Mutter Johann 
Orth , von dieſem einen Brief aus Valparaiſo 
erhalten, worin Orth von dem Verkauf ſeines 
Schiffes, der „Santa Margaretha“, berichtet, das 
nach Löſchung feiner Ladung von Portland-gement 
umgetauft und veräußert nach Europa zurückkehrte. 
Johann Orth erklärt, daß er ſich ins Innere des 
Landes zurückgezogen habe und abſichtlich von ſei⸗ 
nem Aufenthaltsort keine Kenntniß geben wolle, 
weshalb der abgeſendete Brief nicht direkt durch 
ihn, ſondern durch einen Bekannten in Valparaiso 
befördert worden ſei. Johann Orth ſchreibt ferner, 
er habe ſich darum von den alten Verhältniſſen 
losgeriſſen, um nicht ewig der Gegenſtand der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit zu ſein, er wolle als 
Privatmann ſich allein angehören. Auch bittet er, 
es mögen die Recherchen über ſein Verbleiben ein⸗ 
eſtellt werden. Uebrigens ſoll auch die Schau⸗ 
Poieleriy Jenny Stubel im Beſitze von Nachrichten 
von ihrer Schweſter Milly, der Gattin Johann 
Orth's, ſein. 

Unter der Ueberſchrift „Lebt Johann Orth!“ 
veröffentlicht die „W. Allg. Big." Folgendes: 

„Der Artikel des „Wiener Tgbl.“: „Das 
Geheimniß Johann Orth's“ ſtützt ſich zunächſt 
auf Mittheilungen des am 28. Juni 1890 in 


1odzer 


Enſanada von der „Santa Margaretha“ verab⸗ 


ſchiedeten dalmatiſchen Altmatroſen Juſtus Sepich. 
Hieraus zieht das genannte Blatt folgende Schlüſſe: 
„Die Thatſache, daß Johann Orth Ende Juni 
1890, bevor er mit der „Santa Margarctha“ 
weiterſegelte, faſt fein ganzes Officierkorpö entließ 
und feine Matroſen verabichiedete, die ihm nicht 
kräftig genug erſchienen, iſt vor Allem eine auf⸗ 
fallende. Johann Orth hatte ſich mit anderen 
Schiffsoffizieren verſehen und dafür mußte er ge⸗ 
wiſſe Gründe gehabt haben. An Tüchtigkeit und 
Erfahrung kann es den öſterreichiſchen Schiffsoffi⸗ 
zieren nicht gefehlt haben, warum alſo hat Johann 
Orth andere Schiffsoffiziere engagirt? Dieſe 
Frage findet vielleicht ihre Beantwortung in dem 
ſeit einigen Tagen in Wiener hochariſtokratiſchen 
Kreiſen verbreiteten Gerüchte, daß Johann Ort 
an den jüngſten Kämpfen in Chile einen hervor⸗ 
ragenden Antheil genommen habe. Für dieſen 
Zweck brauchte Johann Orth andere Offiziere, 
Oeſterreicher, öſterreichiſche Schiffsoffiziere, wenn 
auch nur Schiffsoffiziere der Handelsflagge, wollte 
er zu ſolchen Unternehmungen nicht verwenden, 
und deshalb nahm er andere Offiziere. Johann 
Orth ſoll, wie ferner das Gerücht geht, gegen Bal⸗ 
maceda, alſo auf der Seite der ſogenannten In⸗ 
ſurgenten, geftauden haben, die bekanntlich geſiegt 
haben und deren proviſoriſche Regierung nunmehr 
bereits von den meiſten Staaten anerkannt iſt. 
Dann müßte man es auch begreifen, warum Jo⸗ 
hann Orth bisher „verſchollen“ war. Er mußte 
wohl ſeinen Namen ändern, er mußte das Ge⸗ 
heimniß, ſo lange der Krieg dauerte, ſorgfältig 
wahren. Sein Schiff muß, wie der Matroje Ju⸗ 
ſtus Sepich aus Valasca vermuthet, den Namen 
geändert haben und auch der Kapitän des Schiffes. 
So „verſchollen“ Beide. Nun aber der Krieg in 
Chile zu Ende iſt, taucht das Gerücht auf, daß 
Johann Orth lebt und daß die „Santa Marga ⸗ 
retha“ nicht geſcheitert iſt. Und was dieſen Ge⸗ 
rüchten, abgeſehen davon, daß dieſelben in Kreiſen 
aufgetaucht ſind, welche Beziehungen zu der Fa⸗ 
milie unterhalten, aus der Johann Orth hervor⸗ 
gegangen iſt, gewiſſermaßen eine materielle Unter⸗ 
lage giebt, das iſt folgende Thalſache. Die nächſten 
Angehörigen Johann Orth's haben die Summe, 
für die das Schiff „Santa Margaretha“ verſichert 
war, von den betreffenden Verſicherungs ⸗Geſell⸗ 
ſchaften nicht angenommen. Dieſe Summe ſoll 
600,000 Mark ausmachen. Es handelt ſich aber 
nicht darum, ob der betreffende Betrag ein ge⸗ 
ringerer oder größerer iſt. Darin, daß dieſelbe 
nicht angenommen wurde, wird eine Art von Be⸗ 
weis dafür erblickt, daß die nächſten Angehörigen 
Johann Orth's denſelben keineswegs für todt halten. 
Es wäre ſonſt ja kein Grund vorhanden, den Ver⸗ 
ſicherungsbetrag zurückweiſen. Und dann noch 
Eines. Das Teſtament Johann Orth's iſt hier 
in Wien bei einem der namhafteſten Advokaten, 
welcher ſpeziell der Vertrauensmann hochgeſtellter 
Familien iſt, deponirt. Es wurde aber bisher die 
Eröffnung des Teſtaments unterlaſſen. Und doch 
wäre dieſe Eröffnung ſicher erfolgt, wenn nicht 
gewiſſe Umſtände vorhanden wären, welche dafür 
ſprechen, daß Johann Orth lebt! ... So weit 
die Argumentation des „Wiener Tageblatts“, die, 
in ſoweit fie auf Thatſachen beruht, gewiß ſtutzig 
machen könnte. Aber dieſe Thatſachen wären erſt 
zu beweiſen und in dieſem Falle würden wir aus 
beſtimmten Gründen vor Allem die Angabe: die 
Verwandten Johann Orth's hätten die Verſiche⸗ 
ruagsſumme für die „Santa Margaretha“ nicht 
angenommen, unter Beweis zu ſtellen wünſchen. 
Beſtätigt ſich dieſe leicht nachzuweiſende Einzel⸗ 
heit, jo würde man allerdings Veranlaſſung haben, 
Johann Orth noch unter den Lebenden zu ſuchen.“ 
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on III. und feine Beziehungen 


zur Preſſe. 


Die neueſte Foriſetzung der intereſſanten Ent» 
hüllungen, die Pierre de Lano über den Hof des 
zweiten Kaſſerreichs im Figaro veröffentlicht, und 
von denen wir unſeren Leſern bereits einige Ab⸗ 
ſchnitte mitgetheilt haben, enthält eine Schilderung 
des freundſchaftlichen Verhältalſſes zwiſchen dem 
Kaifer und den hervorragenden Leuten der Tages- 
preſſe. Wenn Napoleon III. ſeinen perſönlichen 
Ideen, frei von dem Druck und Einfluß, den ſelne 
Miniſter und Näthe auf ihn unabläſſig auszuüben 
verſuchten, Verbreitung verſchaffen wollte, wenn er 
den Wunſch hegte, mit dem Volke direkt in Verbin⸗ 
bindung zu treten, ſo nahm er ſeine Zuflucht zu 
der Preſſe, ſelbſt der liberalen, aus der heraus er 
ſich einen Kreis von bedeutenden Mitarbeitern ge⸗ 
ſchaffen hatte. Vergebens ſuchten die Minifter den 
Einfluß dieſes „geheimen Kabinets“ zu bekämpfen, 
der Kaiſer blieb nach dieſer Nichtung hin Herr ſei⸗ 
ner Handlungen. 

Unter den Schriftſtellern der Oppofition, an 
welche ſich der Herrſcher mit Vorliebe zu wenden 
pflegte, um feinen Gedanken eine bebeutende Pur 
blicität zu geben, iſt in erſter Reihe der Director 


des Sidcl, Herr Havin, zu nennen. Officiellen 


und nichtofficiellen Zutritt zu Hofe genießend, kam 
er, um vor Allem mit Napoleon über jene Tages⸗ 
fragen zu conferiren, die das Publikum beſchäftig⸗ 
ten oder beunrubigten, und um mit ihm über bie 
Art zu berathen, wie die, ſich oft den Intentionen 
des Kalſers widerſetzende Regierung in der Zeitung 
zu bekämpſen ſei. Havln war ein ſehr intelligenter, 
ſehr ſcharſſichtiger Mann von etwas ſchwerfälligem 
Weſen, der zweifelsohne für Napoleon und feine 
tocialpolitiichen Beſtrebungen eine natürliche Sym⸗ 
pathie empfand und ihn in dieſen Verſuchen aus 
innerſter Ueberzeugung, jo viel es ihm auch 
Vorwürfe einbrachte, unterftügte. — Der gejüirchteite 
unter den geiſtigen Mitarbeitern Napoleons III. 
war ohne Widerrede der Journaliſt Vicomte de la 
Gudronniöre. Er war bereits dem Kaiſer eine 
Stütze in feinen Arbeiten, lange bevor es das Pu: 
blikum oder die amtliche Welt erfuhr. Ein Pole⸗ 
miker erſten Ranges, führte er in politiſchen, wie 
in weltlichen Fragen ſtets offenen, bittren Krleg 
mit ſeinen Gegnern, und ſeine Leidenſchaftlichkeit 
führte nicht ſelten ſelbſt zwiſchen dem Kalſer und 
dieſem feinem journaliſtiſchen Freunde erregte See⸗ 
nen herbei. Bußronnidre war vor allen anderen der 
Wortträger Napoleons III. in der Driente, wie in 
der römiſchen Frage. Seine berühmte Broſchüre: 
„Dir Papſt und der Congreß“ iſt bleibend in der 
Geſchichte Frankreichs verzeichnet. Der Nachfolger 
Gudronnidre's beim Kaiſer wurde ſpäter Clement 
Duvernols. — Der kürzlich verſtorbene vielbedauerte 
Mitarbeiter des Figaro, Auguſt Bitu, arbeitete 
eben falls mit Napoléon, der ſich mit dem vielfeitig 
begabten Manne über politiſche, literariſche und 
finanzielle Fragen in gleicher Weiſe berleth, und 
beſonders in letzterer Bezlehung ein derartiges Ver⸗ 
trauen zu Vitu beſaß, daß er ihn die Projecte für 
die financiellen Aufbeſſerungen entwerfen ließ, die 
er vom Lande gern angenommen haben wollte. — 
Mit dem Journaliſt Dr. Conneau ſoll der Kaiſer 
ſeine intimſten, die auswärtige Politik betreffenden 
Ideen bis zur Ausführung berathen haben. Als 
letzter und hervorragendſter Mitarbeiter, der den 
Namen des „Geheimen Kabinetschef“ wohl verdient 
hat, iſt aber der Schriftſteller Mocquart zu bezeich⸗ 
nen. Er wurde in den Tuilerien „der Gedanke“ 
des Kaiſers genannt. Man hat in dem Palais 
bei den, nach dem verhängnißvollen 4. September 
erfolgten Nachſuchungen in den Archlven, unter den 
unzähligen Briefen, Petitionen und Dokumenten kein 
Papier gefunden, das nicht von feiner Hand An⸗ 
merkungen enthalten hätte, das der Kaiſer nicht 
ſeinem Urtheil unterbreitet hätte. Ja, man kann 
ſogar buchſtäblich behaupten, daß Napoleon keln 
öffentliches Wort je geſprochen, das Mocquart nicht 
zuvor, gleich allen kaiſerlichen Erlaſſen, erſt gebilligt, 
krltiſirt oder verbeſſert hätte. 

Wenn wir die obige Betrachtung wieder⸗ 
geben, ſo geſchah es, um zu zeigen, daß derjenige, 
der zwanzig Jahre hindurch das Schickſal Frank⸗ 
reichs lenkte, ſich ſeiner meiſt von egoiſtiſchen Zwecken 
geleiteten, hoͤfiſchen Umgebung wohl bewußt war 
und den Einfluß dieſer Kreiſe auf feinen Geiſt und 
ſein Handeln durch gemeinſame Arbeit mit Männern 
von Geiſt und klarer Einſicht abzuwehren geſucht 
hat. 


Forlſchritte und Reformen auf ge 


werblichem Gebiete durch die Elch 
tromotoren. 


Die wachſenden Fortſchritte der Elektrotechnik 
werden, wie die internationale elektrotechniſche Aus⸗ 
ſtellung in Frankfurt a. M. vorahnen läßt, all⸗ 
mählich aber ſicher eine große Revolution auf allen 
gewerblichen Gebieten hervorbringen. Gas, Dampf⸗ 
und Waſſerkraft dürſten über kurz oder lang von 
der Elektrizität in vielen gewerblichen Gebieten vers 
drängt werden, und wie es uns ſcheint, wird bei 
den elektrotechniſchen Anlagen nicht nur die Großins 
duſtrie Vortheile haben, ſondern auch das Gewerbe, 
ja zumal auch das Kleingewerbe. Bekanntlich hal 
bereits die Technik den Kleinbetrieben im Gewerbe 
ſchon eine Menge verhältnißmäßig billiger kleiner 
Motoren, welche mit Gas, Petroleum oder Benzin 
in Bewegung geſetzt werden, zur Verfügung geſtellt. 
Dieſen Motoren wird nun bald in vielen Städten, 
zumal in ſolchen, welche eleltriſche Zentralen beſitzen, 
der Elektro Motor ſcharfe Konkurrenz machen. Die 
Elektro⸗Motoren find nämlich, wie die Frankfurter 
Ausſtellung zeigt, ungemein einfach in der Koſtruk⸗ 
tion. Der einzige bewegliche Thell dieſer Motoren 
iſt nämlich eine auf zwei Lagern laufende Welle, 
welche ihre Bewegungs⸗ oder Drehungskraft vom 
clektriſchen Strome erhält. Sobald der elektrifche 
Strom läuft, dreht ſich die Welle von ſelbſt, die 
elektriſchen Motoren brauchen deshalb alſo keinerlei 
Bedienung, höchſtens müſſen fie dann und wann 
einmal geſchmiert werden. Weitere Vorzüge der 
Elekto⸗Motoren beſtehen darin, daß fie keiner koſt⸗ 
ſpieligen Rohrverbindung, ſondern nur einer ein. 
fachen Drathleitung bedürfen. Die Elektromotoren 
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bedürfen keiner beſonderen Fundlrung und auch keiner 
Schutzvorrlchtungen gegen Feuersgefahr, ſondern fie 
werden in der Werkſtätte einfach dorthin geſtellt, wo 
man fie braucht. Der Elektro Motor iſt aus dieſen 
Gründen natürlich auch ſehr billig in der An⸗ 
ſchaffung und dies iſt nebſt den geſchilderten 
Vorzügen wohl der bedeutendſte Vorzug für ſeine 
erfolgreiche Verwendung im Kleingewerbe. 

Alle Welt wird nun fragen, woher ſollen die 
vielen Kleingewerbe denn die Elektrizität zu ihren 
Motoren belommen? Die Löſung dieſer Aufgabe iſt 
einfacher als man denkt und bedarf in der Haupt⸗ 
lade nur Zeit. Zur Herſtellung eines elekiriſchen 
Stromes vermittelſt der Dynamomaſchine kann 
nämlich außer der Dampfkraft auch die Waſſerkraft 
benutzt werden und dadurch iſt ſchon für einen 
leichten Betrieb der Dynamo» Maſchine geſorgt. 
Der elektriſche Strom, wie er auf der Dynamo⸗ 
Maſchine zupächſt erzeugt wird, iſt nun allerdings 
kein Elektromotor, fondern äußert ſich nur als 
Wärme und Licht. Durch Aufſtellung einer zweiten 
Dynamo » Maſchine und durch die wunderbaren 
Wechſelwirkungen zwiſchen Wärme Licht und Be⸗ 
wegung oder Kraft wird aber der elektriſche Strom 
in Kraft umgewandelt, d. h. wenn der elektriſche 
Strom in der erſten Dyaamo⸗Maſchine kreiſt, jo 
ſo ſetzt er die zweite mit ihr verbundene in Be⸗ 
wegung und der Elektro⸗Motor iſt fertig. Enorm 
wichtig iſt nun bei dieſer Erfindung, daß die Ente 
fernung des Elektro⸗Motors von der treibenden 
Dynamomaſchine ganz gleichgiltig iſt, denn eine ganz 
einſache Drathleitung genügt, um auf die weiteſten 
Entfernungen hin einen Electro⸗Motor durch die 
Dynamomaſchine in Bewegung zu ſetzen. So ſetzte 
eine Dinamomaſchine in Offenbach a. M. eine ganze 
Relhe von Elektro: Motoren in der Frankfurter Aus⸗ 
ſtellung in Bewegung, und es unterliegt ſomit 
keinem Zweifel, daß von einer einzigen bedeutenden 
elektriſchen Centralkraſt aus Tauſende von kleineren 
Elektro-Motoren von je 2 bis 3 Pferdekräften in 
Bewegung geſetzt werden können. Welche fegensr 
reiche Umwandlung dadurch die auf den Kleinbetrieb 
angewieſenen Gewerbe derelnſt haben werden, entzleht 
ſich noch aller Berechnung, dieſelbe wird aber vor⸗ 
ausſichtlich ganz enorm fein. (Lib. Ztg.) 


Bunte Chronik. 


— Ein ſelten kinderreicher Water, welcher 
41 — ſage und jchreibe elnundvlerzig — Kinder 
beſaß, iſt vor Kurzem in Amerika geftorben. Da dieſes 
„ſegensreiche“ Greigniß in dem Lande der Vankees 
und Barnums vorgekommen iſt, fo würden wir bafe 
ſelbe nicht für wahr halten, wenn uns daſſelbe nicht 
von einer mediciniſchen Zeltſchriſt (Lyon medical) 
übermittelt worden wäre. Der Kinderreichthum vers 
hält ſich folgendermaßen: Der im Alter von 69 Jah⸗ 
ren verſtorbene Amerikaner verhelrathete ich im Jah⸗ 
te 1840 und wurde von feiner erſten Frau in acht 
Jahren mit 17 Kindern, darunter zwelmal Zwillinge 
und viermal Drillinge, beſchenkt. Drei Monate nach 
dem Tode der erſten Frau heirathete der Wittwer 
elne zwelte, welche ihren Mann in 10 Jahren mit 
14 Kindern (darunter fünfmal Zwillinge) beglückte. 
Auch dieſe Frau ſtarb und der Amerikaner verſuchte jein 
Glück zum dritten Mal. Die dritte Gattin brachte 
bereits ein Kind in die Ehe mit und bereicherte die 
Familie in zehn Jahren mit 0 Kindern. Cs lebten 
bei dem Tode des Vaters von den 41 Kindern nur 
noch 24, freilich mmer noch eine richt nette Zahl. 
Würde der glückliche Amerikaner durch eine Locomo⸗ 
tive nicht jäh aus dem Leben geriffen worden ſein, 
jo wäre vielleicht bei bereits 41 Kindern das vierte 
Dutzend vollgeworden. f 

— Ein Dorf, das ausſchließlich von jüdl⸗ 
ſchen Schmieden bewohnt wird, liegt in der Nähe 
von Tripolis. Das Dorf heißt Amruz, vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend bört man nichts 
als das Pochen der Hammer, und wenn dle Schmiede, 
zu denen auch der Rabbl des Dorfes gebört, ihr 
Tagewerk vollbracht haben, begeben ſie ſich in die 
große Synagoge, wo fie Abendgebete verrichten, 
Die Greiſe, welche nicht mehr den Hammer ſchwin⸗ 
gen können, machen ſich dadurch nützlich, daß fie 
die Blaſebälge treten. Zum größten Theile find 
die Schmlede auch Schwertſeger und liefern den 
Mauren und Arabern den Yatagan und Dolch, bie 
für die Söhne der Wüſte unerläßlich ſind. Dle 
Waffen, die von dleſen hebräifchen Waffenſchmleden 
verſertigt werden, ſind weit und breit berühmt und 
werden bis in die Nigger⸗ und Nilländer exportirt. 
Der Sage nach ſoll das Dorf Amruz bald nach 
der Zerſtörung des zwelten Tempels von den Juden 
begründet worden ſeln. Der Landstrich wurde ihnen 
von den Römern überlaſſen, die damals noch über 
Nord- Afrika herrſchten. 

— In vierundpierzig Tagen um die Welt. 
Nach den neueſten Leiſtungen zu Waſſer und zu 
Land iſt die Möglichkeit gegeben, eine Relſe um dle 
Welt, zu der man vor zehn Jahren noch zwiſchen 
85 und 90 Tage brauchte, in der Hälfte der Zelt zurück⸗ 
zulegen, womit man freilich auf lange Zeit hinaus 
die höchſte erreichbare Lelſtung vor ſich hätte, An 


einen Aufenthalt unterwegs wäre dabel frellich nicht 
zu denken, man müßte eben beſtändig unter Dampf 
bleiben, es wäre mithin eine bloße Sportleiſtung. 
Die Leiſtung, von der die Rede iſt, beſteht darin, 
daß die Poſt von Yokohama nach London anfangs 
vorigen Monats in 20 Tagen, anſtatt der bisher er⸗ 
forderlichen 31, befördert worden iſt. Der Poſt⸗ 
dampſer von Yokohama nach Vancouver hatte ſeine 
Fahrzeit von 11 auf 10 Tage verkürzt. Die cana⸗ 
diſche Paciſiebahn ſtellte einen Sonderzug, der die 
Strecke bis Brockville am Lorenzoſtrom in 3 Tagen 
5 Stunden und 20 Minuten zurlicklegte, was einer 
Geſchwindigkelt von durchſchnittlich 60 km in der 
Stunde entſpricht, die alſo auch von gewöhnlichen 
Schnellzügen geleiftet, von Expreßzugen aber noch 
überboten werden kann. In Brockville ſtand die 
Fähre ſchon bereit, welche die Poſtſäcke nach dem 
gegenüberliegenden Morristown, Endpunct der New⸗ 
Horker Centralbahn, brachte. Letztere hatte ebenfalls 
einen Extrazug geſtellt, der New York in 6 Stuus 
ben erreichte, Auf dieſer Strecke war bie Geſchwin⸗ 
digkelt allerdings 100 km in ber Stunde. Dabel 
handelte es fi aber darum, den gerade nach 
Liverpool fälligen Schnelldampfer zu erreichen. Auch 
dies gelang, wenn auch mit knapper Noth, da der 
Capltaln bewogen werden mußte, dle Abfahrtszelt 
um 5 Minuten zu verſchleben. Die Strecke von 
New⸗Vork nach London wurde elnſchlleßlich 6 
Slunden für die Elſenbahnfabrt von Llverpool nach 
London in 6 Tagen zurückgelegt. Die Strecke Vo⸗ 
kobama⸗London hatte alſo thatſächlich nur 20 Tage 
ſtatt der früher erforderlichen 31 in Anſpruch genoms 
men. Mit Erfüllung der bisherigen Vorbedingun⸗ 
gen, d. h. der größten Schnelligkeit und des genauen 
Anſchluſſes, würde die Weiterfahrt nach dem Aus» 
gangspunct der Relſe in folgender Weiſe vor ſich 
gehen. London⸗Brindlſi 3 Tage, wobel bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit 60 km in der Stunde wäre. Von 
Brindiſi ging die Fahrt ausschließlich per Schnells 


km, die zur Verfügung ſtehende 


40 km geleiſtet hatte. 
keine einzige Halteſtelle glebt, 


Stunde, die Schnelldampfern 


ſtrapazlös ſein. 


ſich auf 47 Tage verlängerte. 


„Der Stein der Weiſen.“ 


in eine Fenſterſchſcheibe, Elektriſche 
Schaukelfelſen im Tandil » Gebirge, 


ebelfmer & Wollt, 


3) petrikauerſtraße Ur. 18. 
55 a Flügel⸗, Piauo⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muftlalien 2 
handlung. 


Inſtrumente zum Vermiethen. 9 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


Der 


Pultſchrank, 
geſetzlich geſchlitzt. 

Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 

mit gutem Schloß und Meſſingbeſchlägen, 

2 Conſolen, 2 Bandelſen, Tiſchplatle mit 

grünem Tuch bezogen. 


preis Mk. 25.00. 
Burkhardt & Richter, 
Mulda, Sachsen. 


0 


Einem geehrien Publikum die ergebene Mittheilung, daß ich am 
hieſigen Platze eine 


Fabrik von plattirten Waren 


eröffnet habe. Alle, noch fo rulnirten Gegenſtände werden vollſtändig 
neu hergeſtellt, dauerhaft verſilbert, vergoldet und vernickelt und 
unter Garantie geliefert, 

Außer meinem elgenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 
verſehen iſt, empfehle ich dem geehrten Publikum mein reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzeugniſſe plattirter Waaren. 

30—13) Achtungsvoll 


Ludwig Hennig. 
Nec 


Marmor⸗, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit⸗ 
Induſtrie 


Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
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za Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar ; 
beiten, als: Pilafter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand» 
bekleidungen, Flurbeläge ze. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Festigkeit fo beliebt gewerdenen rothen Sanbftein und ſichere 
bel ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit dle zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 


t der Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder 3 geltlich Bac eee 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


ar „Lasik Dr. med. 3. KLEMPTNER, 
* | Augenarzt. 


Kinderarzt 
(Kuhpocken⸗Impfung. ehemaliger Bolontififtent des Prof. Becker 


u 
8 1 in Heidelberg, 


Neuer Ning Haus Schmulewitz Nr. 3. über Scheibler' 2 Neubau 2. Etage. (10—7 
. „8. 


Pennkropt n Hanarem Teonoara» Soneps. 


dampfer. Die Entfernung beträgt etwa 10,000 


528 Stunden. Die zu leiſtende Geſchwindigkeit wäre 
alſo etwa 30 km in der Stunde, was für elnen 
Schnelldampfer kelne hochgeſpannte Anfoderung wäre, 
da der Dampfer zwiſchen Jokohama und Vancouver 
Es muß hierbei aber in 
Betracht kommen, daß es auf dem Großen Ocean 


Brindiſt und Yokohama befindlichen Meeren dagegen 
zahlreiche, wodurch alſo die Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit herabgemindert wird. Bel 35 km in der 


Stationsaufenthalts wohl zugemuthet werden darf, 
Könnte die Fahrzeit auf dleſer Strecke alſo um 3 
Tage vermindert werden, doch würden dleſelben 
wohl für den Aufenthalt in Bombay, Singapore 
und Hongkong in Anſpruch genommen werden. Für 
eine wirkliche Weltreiſe würde aber die Zeit, trotz⸗ 
dem die Verpflegung während der Fahrt nichts zu 
wünſchen ließt, etwas knapp, die Lelſtung etwas zu 
Man würde alſo je einen Ruhe⸗ 
tag in Vancouver (bezw. Vletoria), New Vork und 
London in Anſpruch nehmen, wodurch die Weltrelſe 


populär⸗wiſſenſchaftlichen Palbmonatſ 
Verlag, Wien) tft uns ſoeben das 19. Heft zugekommen. 
Wir heben aus dem reichen Inhalte ber Nummer hervor: 
Militäriſche Luftſchifffahrt von A. Hueber (4 Bilder); Stu⸗ 
dien Über die eleltriſchen und magnetiſchen Situationen im 
Glektro⸗Magnete (Tafel mit 13 Figuren): das mechaniſche 
Prineip des Fluges von Buttenſtedt⸗Rüdersdorf (4 Bilder 
und 4 Figuren); Megalithiſche Grabdenkmäler (2 Vollbilder: 
Stonehenge bel Salisbury und Tumulus mit Ganggrab (: Op⸗ 
tiſche Täuschungen (11 Figuren); Ein merkwürdiges Gletſcher⸗ 
phänomen (3 Bilder). Ferner an kürzeren Beiträgen: Der 
Comptograph (Rechenſchreibmaſchine), Die Windbüchſe, Fällen 
und Transport des Nothholzes in Californien, Blitzſchlag 


chrift (A. Hartleben's 


—— — ing lleisypon. 


Reblaus, Die Temperaturverhältniffe in den Tiefen des Meeres 
und das Echo. Das Heſt enthält genau 50 Abbildungen 
und Figuren — eine Leiftung, die kaum überboten zu werden 
vermöchte. Die Trefſlichkeit der Zeitſcheiſt mit größerem Aufs 
uh an Worten bervorzuheben, erſcheint wohl kaum mehr 
nöthig. 


Zelt 22 Tage oder 


Kleine Notizen. 


— Das Bismarck⸗Muſeum im Schloſſe zu Schönhauſen 
wurde in den drei Wochen, die ſeit ſeiner Eröffnung ver⸗ 
oſſen von etwas über 1000 Perſonen beſucht. Das Muſeum 
ft täglich von 2— 5 Uu geöffnet, doch dürfen nur immer 
10 Perſonen einen Rundz ang durch daſſelbe machen. 

— In den Umgebang des Empire⸗Getreide⸗Elevators 
in Minneapolis brach ein großes Feuer aus, welches 12 
Gebäude, ſowie zum Theil auch den mit Getreide gefüllten 
Elevator zerſtörte. Viele Perſonen fanden ihren Tod in 
den Flammen, doch iſt die genaue Zahl bis jetzt noch nicht 
feſtgeſtellt. Der Schaden ſoll eine halbe Million Dollars 
betragen. 

— Die Leiche Balmaceda's iſt noch am Abend deſſel⸗ 
ben Tages, an welchem er Selbſtmord verübte, in aller 
Stille beerdigt worden. Nachträglich wird bekannt, daß 
man die Leiche auf dem Bett liegend gefunden hat. Die 
Kugel war durch die Schläfe und ein Auge gegangen, jo 
daß der Tod ſofort eingetreten fein muß. 

— Dieſer Tage wurde das neue Kabel zwiſchen England 
und Deutfchland zum erſten Male erprobt. Eg läuft, A 
Drähte enthaltend, von Bector an der Küſte von Norfolk, 
unweit von Nord⸗Walsham, Über Vorckum nach Emden. Welche 
Verbindung die Drähte erhalten werden, iſt noch nicht 
entſchieden. Wahrſcheinlich wird je einer nach Berlin, Hamburg 
und Frankfurt a. M. führen, während der vierte mit Wien 
verbunden wird. Wien ſteht ſeit einiger Zeit in direkter 
Verbindung mit der deutſchen Hauptſtadt. Vielleicht wird 
der eine Draht für Magdeburg benutzt, wodurch der tele⸗ 
graphiſche Verkehr Vertins erleichtert wird. Die bedeutende 
Vermehrung der Depeſchen ſeit Uebernahme des Telegraphen 
von der engliſchen Regierung und die Herabſetzung der Ge⸗ 
bühren machten dieſes neue Kabel durchaus nothwendig. 

— In Thorn wurde vor etwa acht Tagen der 13jährige 
Sohn der Mittwe Nowicky, als er in den Garten des Pro. 
feſſors Curtze eingedrungen war und ſich die Taſchen mit 
Obſt füllte, vom 955 des Proſeſſors, einem Primaner, 
mit einem Revolverſchuß, der ihn in den Unterleib traf, 


auf den zwiſchen 


einſchlleßlich des 


Von dieſer trefflichen 


Springbrunnen, Der 
Die Bekämpfung der 


ga 
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269. Petrikauer⸗Straße 269, (10—6 


Filiale, Petrikauer⸗Straße N. 575, vis-A-vis Grand Hotel. 


nieder geſtreckt. Jetzt iſt der hart Getroffene feiner Best 
wundung erlegen. Der junge Curtze wurde verhaftet. 


— In der „Frunkf. Zig.“ leſen wir: Auf die Gefahr 


Der 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-,Veloriped-, u. Ainderwagen⸗Fabril 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 

Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 

N Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 

Cw1œhwagen it. ıc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 

gitter in verſchiedenem Geſims werden 

prompt zu den billigſten Preiſen 
ER angefertigt. 


Die erſte italienifhe Fabrik in Lodz 


von 


Marmor⸗Moſaik⸗Fußboden, Terazzo⸗ 
Treppen⸗ Stufen und ſämmtlichen 
Cement⸗Arbeiten 


Carlo Bosari, 


befindet ſich Srednig⸗Straße Nr. 54, 
Haus Mees. 


BEMANNTMACHUNG! 


| N 
Feder⸗ Rover neueſtes Syſtem. 


(5—5 


— 
—ò!—— 8 — 


— 0» 
„= wiiheim Schönmann, 
I) Lodz, Wachodnia- (alte Post) Str. Nr. 34, Haus Schlösser, 
— | neben d. Zieglerschen Hause. 
— — Neu eröffnete amerikanische chemische 
2. Reinigungs-Anstalt und Kunsttärberel 
E fir Damen-, Herren- und Hindergarderobe und Bauch 
Waaren aller Art. 


(42 


Die Anstalt empfiehlt sich zum Waschen, Reinigen, Entfleeken, 
Färben, Pressen und Dekatiren von aus den vörschiedenartigsten Stoffen her- 


tellten Garderoben, wobei es nicht nöthig ist, dieselben zu zertrennen oder das Futter 
abzunehmen und werden entweder alle ursprünglichen Farben wieder hergestellt, oder dio 


Sachen in jede beliebige Farbe umgefärbt, 


Militair- und SchülersAnzüge, sammetne, seidene, wollene, halbwolleue, baums 
wollene Kleider, Decken, Spitzen, Sammot+ u. Federnbesatz und Damast, Tücher, Stroh- 
und Kastor-Hite, Gardinen, Portieren, Vorhänge, Möbelstoffe (ohne 


den Polstermöbeln abzunehmen) werden gereinigt und gefärbt. Sammet- und 
Tn Teppiche und verschossene Tischdecken aller Art werden gereinigt, und 


die ursprünglichen Farben wieder hergestellt. 


Stückwaare und verschossene Bettaeuge werden echt purpurroth zn er 


billigsten Preisen gefärbt. 


— ———— 
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Bapmana 22r0- Genta6pa 1891 r. 


332 * 22 2 9 


hin, hier und da Anſtoß zu erregen, müſſen wir der Floh⸗ 
plage gedenken, welche die Wallfahrt über die Stadt Trier 
gebracht hat. So etwas iſt Überhaupt noch nicht dageweſen. 
In den Droſchken, den Pferdebahnwagen, vor Allem aber 
in den Maffenquartieren wimmelt es von 
nach und nach ganz Trier zu leiden hat. Der Einzelne ſteht 
dieſer Plage vollſtändig machtlos gegenüber. Er mag ſich 
jeden Tag zwölf Mal umkleiden, ſo wird er dieſe abſcheulichen 
Plagegeiſter doch nicht los. Die Trier iſche Damenwelt iſt 
in Verzweiflung. Viele haben es tro des ungünſtigen 
Es vorgezogen, nochmals auf die Sommerftiſche zu 
gehen. 

— Die engliſche Heilsarmee hat die große Agrieultural⸗ 
Hall in London gewählt, um dort eine Aus ſiellung zur 
Belehrung der Welt über die Armen und Elenden zu vers 
anſtalten, und zwar im Dezember kurz vor Weihnachten. 
Außer den Arbeiten, welche von Solchen, „die der Gaſſe 
entriſſen“, in den gegründeten Heimſtätten angefertigt werden, 
ſoll en auch wahrheitsgetreue Nachbildungen der jämmerlichen 
Quartiere des Londoner Oſtends, in denen die Aermſten 
hauſen, und der Arbeitshöhlen der „Schweißtreiber“ dem 
Publikum vorgeführt werden. In der Ankündigung heißt es: 
„Dies wird der Welt eine deutliche Lektion geben; wir wollen 
verſuchen, klar zu Gemüthe zu führen, wie ſchrecklich das 
Elend des Bettlers Lazarus iſt, der vor feiner Höhle lauer! 
im dunkelſten England!“ T 


Flöhen, worunter 


Fahrplan 
Lodzer Fabrikbahn 


Won Lodz abgehende Züge: 
2 um 6 Uhr 10 Min. Seiih, 


8 
10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
J 


* 

I) um 8 Uhr 40 Min. h. 
8) „ 10 „ 15 „ ormittags, 
5) „ 4 „ 30 „ Nachmittags, 
7) „ 8 „ 50 „ Abends, 
9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 


Eine friſche Sendung von 


Briefmarken ? 


zu Sammelzwecken empfing und empfiehlt 
K. SCHNELKE, Dzielnaſtraße 1306, 


} ) Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Erv. d. Bl. 76 


Sie Theorie der höheren Mufit 
ſowie Mufitftunden 

ertheile in und außer dem Hauſe. Perſonen 

welche auf einem Flügel zu üben wünſchen 

können ſich melden. von Hiskupzke 

Petrikauer⸗Straße Nr. 115, Woynung Nr. 6 


Hiermit beehren wir uns das geehrte 
Publikum in Kenntniß zu ſetzen, daß mit dem 
8. October I. J. am hieſigen Plage ein 


Kinder- Garderoben -Mugazin 


und Wäſchefabrik 
eröffnet wird. 5 
Cs wird unſer Beſtreben fein, das geehrte Pubs 
litum durch ſauberſte Ausführung nach den neueſten 
Moden, ſowie durch mäßige Preiſe zu befriedigen. 
Indem wir uns dem Wohlwollen des ge⸗ 
ehrten Publikums e err zeichnen wir 
mit Achtung 

P. Smarzynska & Co., 
Ecke Srednia und Wschodnia⸗Straße, Haus 
Oberm ann Nr. 333. 5—4 


. an PETE ZART EEE 
Actiengesellschaft 
AugustSchrader inMoskau 

An Herm 
Gustav Ritter, Ing. techn, 
in Warschau, 
Ihr „Exsieentor' gebrauchen wir seit 
1885 au verschiedenen Hols-Conservirungen 
mit dem besten Resultate. 
Hingegen haben wir auch „Carbolineum“ 
ebraucht und hat uns letzteres grossen 
haden verursacht, 30 dass wir nur Ihren 
„Exsleeator“ für die Zukunft gebrauchen 
werden. 
Moskau, den 1. Juni 1891. 


{ (gezeichnet) August Schrader; 

Auf erſte Hypothek auf eine Realität 
in Pabianice, Staatsverſicherung 
Re. 6000, werden 


s. 5000 geſucht 


Gefl. Anfragen durch die Exped. 
d. Blattes. 1 43.3 


Gebrauchte . 80-10 


Hold-und Silber: 
Gegeunſtände, 
wie auch Edelsteine 
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„pſt! — nicht jo laut Kinder! Man 
verſteht ja kaum fein eigenes Wort!“ rief 
Baron Wernhoff ſeinen beiden auf der vor 
dem Arbeitskabinet gelegenen Terraſſe ſpielen⸗ 
den Kindern zu, der fiebenjährigen Elſa und 
dem um drei Jahre jüngeren Hans. Dabei 
bemühte er ſich ſeiner Stimme einen ſtrengen 
Klang zu leihen und das Lächeln, das ſich 
auf ſeine Lippen ſtehlen wollte, vor ſeinem 
Gutsverwalter zu verbergen, mit dem er, ver⸗ 
ſchiedene von dieſem ihm vorgelegte Rechnun⸗ 
gen durchſehend, vor ſeinem Schreibtiſche ſaß. 
„Wenn Ihr ſo lärmt, müßt Ihr in Eure 
Stube zurück!“ 

Die beiden Kinder hielten ſofort in 
ihrem Spiele inne. Nein, aus der Nähe 
ihres angebeteten Papas mochten fie nicht ver⸗ 
bannt werden. 

Eine Zeit lang ſaßen fie ganz ſtill und 
regten ſich kaum. Der kleine Hans ertrug es 
aber nicht, auf die Dauer fo ſtill zu ſitzen. 
Sachte nahm er wieder ſein Spielzeug zur 
Hand, einen mit goldgligerudem Waffenrock 
geſchmückten Huſaren, der aufrechtſtehend bei⸗ 
nahe fo groß war, wie fein Befiger ſelbſt, 
ſetzte ihn auf ſein hölzernes Schlachtroß, 
band ihn feſt und ließ ihn reiten, indem er 
das auf Rädern ſtehende Pferd langſam hin 
und zurück führte. Dabei geſchah es aber, 
daß der Strick ſich lockerte, und der Huſar, 
vom Pferde fallend, mit dem Kopfe auf einen 
der Blumentöpfe aufſchlug, welche gruppen⸗ 
weiſe geordnet, die Terraſſe ſchmückten. 

Neuer Lärm! 

Der Knabe erſchrak gewaltig. Aengſtlich 
blickte er durch die weilgeöffnete Glasthür 
nach ſeinem Papa hinüber, und obgleich keine 
neue Mahnung zur Ruhe erſcholl, wagte er 
es doch nicht, in ſeinem Spiele fortzufahren. 
In Ermangelung einer anderen Beſchäftigung 
ſteckte er ſeinen Daumen in den Mund und 
kauerte ſich in einem Winkel der Terraſſe. 
Elſa aber erbarmte ſich des verunglück⸗ 
ten Huſaren, band ihn von ſeinem Pferde los 
und legte ihn ſachte auf den Tiſch. 
„Weißt Du was, Hanſi,“ ſagte fie nach 
einer Weile, „ich werde die ſchönen Märchen 
holen, und Dir vorleſen. Dabei werden wir 
Papa nicht ſtören.“ 

„Ach ja!“ rief dieſer. „Hole fie, und 
dann lieſt Du mir wieder die ſchöne 
Geſchichte von dem Engel. Die mag ich am 
liebſten hören.“ 

Elſa nickte. Auf leichten Sohlen glitt 
ſie geräuſchlos durch des Barons Zimmer und 
kehete bald darauf mit Anderſens Märchen zu 
ihrem Bruder zurück. Mit gedämpfter Stimme 
und etwas falſcher Betonung, wie Kinder 


blühen.“ 

Drinnen im Zimmer ſetzte Baron Wern⸗ 
hoff die Durchſicht der Rechnungen fort. Als 
die Arbeit erledigt, die nöthigen Aufträge 
ertheilt waren und der Verwalter ſich entfernt 
hatte, lehnte der Hausherr ſich in ſeinen 
Armſtuhl zurück und träumeriſch finnend 
ſchweifte fein Auge durch die offene Balkon 
thür hinaus über die von den Strahlen der 
ſinkenden Sonne in farbige Gluth getauchte 
Landſchaft. Glänzender Goldſtaub ſchien die 
ganze Luft zu erfüllen; Milliarden wine 
ziger Mücken tanzten wie glitzernde Funken 
in unermüdlichem Reigen auf und nieder, hin 
und her, und wie flüſſiges Gold glänzten 
die blonden Haarwellen des Knaben, der uns 
beweglich ſaß und lauſchte. 

„Alles dieſes erzählte ein Engel Gottes, 
indem er ein todtes Kind zum Himmel fort⸗ 
trug, und das Kind hörte wie im Traume; 
fie flogen über die Stätten in der Heimath, 
wo der Kleine geſpielt hatte und kamen durch 
Gärten mit herrlichen Blumen“, — jo 
klang es halblaut und eintönig von der Ter⸗ 
raſſe herein. 

Von dem Kopfe des Knaben glitt ſein Blick 
auf das Geſicht der kleinen Vorleſerin und 
von dieſem aufwärts auf das lebensgroße 
Bruſtbild einer jungen, ſchönen Frau, das 
über dem Schreibtiſche hing — das Porträt 
der Mutter Elſas, Wernhoffs erſter Frau, 
welcher die Geburt des Kindes das Leben ge 
koſtet. Und mit ihr hatte er das höchſte 
Glück feines Lebens zu Grabe getragen. Elſas 
wegen hatte er ſich nochmals vermählt. In⸗ 
dem er die Schweſter ſeiner verſtorbenen 
Frau zu deren Nachfolgerin gemacht, hatte 
er gehofft, dem Kinde eine Mutter zu geben, 
welche ihm den Verluſt der eigenen Mutter 
unfählbar machen würde. Und eine jo innige 


Liebe brachte fie dem Gatten und dem Toch⸗ 


terchen ihrer hingeſchiedenen Schweſter ent⸗ 
gegen, daß Wernhoff glaubte, in dieſer Liebe 
fo viel Troſt und Erſatz für fein früh verlo⸗ 
renes Glück zu finden, als das Leben izm 
überhaupt noch zu bieten vermochte. 

Aber die Geburt des Knaben brachte 
eine ſchmerzliche Aenderung in den ſtillen 
Frieden der kleinen Familie. Wernhoffs 
junge Frau glaubte zu bemerken, daß ihr 
Gatte dem Kinde ihrer Schweſter eine tiefere, 
wärmere Liebe zuwendete als ihrem Sohne, 
und Kränkung und Eiferſucht ſtahlen ſich in 
ihr Herz. In dieſer eiferſüchtigen Kränkung 
ihrer Gefühle verdoppelte ſich ihre Liebe zu 
ihrem eigenen Kinde und in demſelben Grade, 
als dieſe wuchs, verminderte ſich ihre Zunei⸗ 
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der Lebenden durch ihr eigenes Kind immer 
mehr hinausgedrängt wurde, und alle Liebe, 
die in feiner Seele für die Unvergeßliche 
wohnte, vereinigte ſich nun auf ihr theures 
Vermächtniß. Der kleine Hanſi fühlte nichts 
von dem leidvollen Zwieſpalt, der ſich immer 
tiefer und tiefer in den Seelen dieſer armen 
und im innerſten Grunde ihres Weſens doch 
ſo guten Menſchen einniſtete, die ihn alle 
liebten, die alle ihn auf den Händen tragen. 
Wohl aber fühlte ihn Elſa und ſie litt ſchwer 
darunter. Und oſt geſchah es, trotz all des 
ſonnigen Glückes, das ſcheinbar ihr junges 
Leben umgab, daß der Schlaf ihr nächtliches 
Lager floh und daß fie ſich weinend danach 
ſehnte, zu ſterben. 

Und eben dieſes traurige, mit ſtumpfem, 
aber ſchmerzlichem Stachel in den Herzen 
wühlende Mißverhältniß zwiſchen den Glie⸗ 
dern des kleinen Kreiſes, welche doch alle noch 
hätten ſo glücklich und zufrieden ſein können, 
war es auch fetzt, welchem ſich Wernhoffs 
Gedanken in gequältem Sinnen zuwendeten, 
als er ſeinen Blick müde und trübe von der 
vom goldigen Strahlenglanz der ſcheidenden 
Sonne duichflutheten Landſchaft über ſeine 
beiden Kinder und von dieſen hinweg auf 
das Bild der geliebten Todten ſchweifen ließ. 

Aber von der Terraſſe herein hörte er 
Elſa leſen: 

„Das Kind öffnete ſeine Augen und ſah 
in des Engels herrliches, frohes Antlitz hin⸗ 
ein, und im ſelben Augenblick befanden fie 
ſich in Gottes Himmel, wo Freude und Glück⸗ 
feligkeit war. Gott drückte das todte Kind 
an ſein Herz und da bekam es Schwingen 
wie der andere Engel und flog Hand in Hand 
mit ihm.“ 

Wernhoffs Blick umflorte ſich, Der 
Gedanke hatte plötzlich feine Seele durchzuckt: 
Wie, wenn der Eugel des Todes auch ſeine 
Kinder von feiner Seite hinwegholte! Und 
in feiner Phantaſie ſah er den beiden gelieb⸗ 
ten kleinen Geſchöpfen glänzende, weiße Flügel 
wachſen und ſie über die glanzdurchwogte 
Gegend emporſchw ben, immer höher und 
höher, bis fie feinem Auge entſchwanden. 

Elſas Stimme war verklungen. Sie 
hatte das Märchen zu Ende geleſen und das 
Buch in ihren Schoß finken laſſen. 

„Du, Hanfi,“ ſagte fie plötzlich, und ihre 
Stimme hatte einen feierlichen und geheimniß⸗ 
vollen Klang, „haſt Du den Engel ſchon 
geſehen 7 

Der Knabe antwortete nicht. Mit weit⸗ 
offenem Auge und Munde ſtarrte er ſeine 
Schweſter an, als ob er ihre Worte nicht 
verſtände, 

„Ich kenne ihn“, fuhr dieſe fort. „Ich 
hab' ihn ſchon oft geſehen. Nachts, wenn ich 
nicht ſchlafen kann, ftehe ich manchmal vom 
Bette auf und öffne die Jalouften. Made⸗ 
moiſelle hat einen ſo feſten Schlaf, daß ſie 


nichts hört. Dann ſehe ich den Engel über 
den Garten fliegen. Da pflückt er die Blu⸗ 
men, die Lieblingsblumen der todten Kinder, 
die er in den Himmel trägt, damit ſie dort 
noch ſchöner blühen als auf der Erde. Und 
manchmal winkt er mir und verſpricht mir, 
mich auch zu holen. Weißt Du, Hanſi, ich 
möchte auch ein ſolcher Engel werden, und 
wenn ich ſterbe, mußt Du nicht weinen.“ 

Hanſis rothe Lippen verzogen ſich und 
gegen das Gebot der Schweſter brach er in 
Thränen aus. 

„Nein, Elſa, das darfſt Du nicht!“ rief 
er heftig, indem er ſie mit ſeinen kleinen 
Armen umſchlang. „Du darfft nicht ſterben. 
Ich will nicht, daß Du ein Engel wirſt und 
fortfliegſt, Du mußt bei mir bleiben!“ 

„Sie wird bei uns bleiben. Denn auch 
ohne zu ſterben und ohne Flügel zu bekom⸗ 
men, kann ſie unſer lieber, kleiner Engel ſein —“ 
ſprach es plötzlich neben den beiden Kindern. 

Wernhoff war auf die Terraſſe getreten. 
Jetzt hob er den Knaben zu ſich empor, 
trocknete ſeine Thränen und küßte ihn. Dann 
beugte er ſich zu Elſa herab und indem er 
die zierliche Geſtalt feſt an ſeine Bruſt ſchloß, 
ſagte er lächelnd: 

„Wenn dieſe Märchen ſolch böſe Gelüſte 
in Dir erwecken, fo werde ich fie Dir fort» 
nehmen. Die Jalouſie werde ich zunageln 
laſſen und dem Engel verbieten, daß er meine 
kleine Nachtwandlerin weghole.“ 

Elſa lehnte ihren Kopf feſt an ihres 
Vaters Schulter. a 

„Ach Papa,“ flüſterte ſie, „Dich möchte 
ich ja auch mitnehmen, wenn ſch fortfliege.“ 

Neben der Terraſſe knirſchte der Kies 


unter raſchen Tritten. Vom Garten her 


ſchritt Frau von Wernboff dem Haufe zu. 
Sie ſah, wie Elſa in den fie zärtlich umſchlie⸗ 


ßenden Armen ihres Vaters ruhte, wie 
Hanſi, ihr einziges Kind, mit trauriger 
Miene nebenbei ſtand. Ein herber, ſchmerz⸗ 
licher Zug glitt über ihr Antlitz. Wernhoff 
wandte ſein Haupt nach ihr und beider Blicke 
begegneten ſich. Er las in ihrem Auge, 
was ſie dachte und fühlte, und unter ihrem 
Blick erröthete er, als wäre er ſich einer 
Schuld bewußt. 

Sachte löſte er Elſas Arme von feinem 
Nacken und mit geſenktem Haupte kehrte er 
langſam in ſein Zimmer zurück. 


* * 
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„O, nicht Dich, nicht Dich hätte der 
Engel fortnehmen ſollen — mir hatte er es 
ja verſprochen, mich zu holen!“ — — fo 
flüſterte Elſa unter heißen quellenden Thräs 
nen, als fie drei Wochen ſpäter an der klei⸗ 
nen, über und über mit weißen und rothen 
Roſen bedeckten Bahre ihres Bruders ſtand. 
3u gleicher Zeit von einer mörderiſchen 
Seuche ergriffen, hatten beide Kinder am 
Rande des Grabes geſchwebt. Elſa war 
eneſen, Hanfi war erlegen. Aber Elſa 
ru ſich ihrer Geneſung nicht. Stundenlang 

auerte ſie an dem duftenden, blühenden 
Todtenbette ihres Bruders und lispelte mit 
bebenden Lippen Vorwürfe gegen den Engel, 
daß er ſeines Verſprechens nicht gedacht. 

Jetzt war Frau von Wernhoff leiſe und 
von Elſa unbemerkt an ihre Seite getreten 
und hatte ihre Worte gehört. Und mit gro⸗ 
Ben, ſtaunenden Augen blickte fie auf das 
ſchluchzende Mädchen. Dann legte ſie die Hand 
auf Elſas Arm und führte fie mit ſanfter 
Gewalt in ein anderes Gemach. 

„Was haſt Du da geſagt 7 Was für ein 
Engel verſprach Dir, Dich in den Himmel 
zu holen 7“ fragte Frau von Wernhoff, 


indem ſie ihren Blick tief in Elſas verweintes 
Auge: fentte, 

Stockend erzählte die Kleine von Ander⸗ 
ſens Märchen, daß ſie den Engel, der die 
todten Kinder in den Himmel trägt, in 
monddurchſchimmerten Sommernächten auf ſei⸗ 
nem Fluge geſehen, und daß er ihr zugelächelt 
und gewinkt und ihr verſprochen habe, ſie 
bald, bald zu Gott hinauf zu holen. 

„Und es wäre Dir lieber geweſen, wenn 
er Dich fortgenommen hätte anſtatt Deines 
Bruders 7“ fragte die ſchöne, junge Frau, 
während ein ſeltſamer Ausdruck über ihre 
Züge glitt. 

Elſa nickte. 

„Und warum möchteſt Du ſterben, mein 
Kind 1“ 

Elſa antwortete nicht gleich. Scheu und 
traurig blickte fie vor ſich hin. Erſt nachdem 
die Frage eindringlich wiederholt worden, 
antwortete fie leiſe und ohne ihr Köpfchen 
zu erheben: 

„Wäre es nicht viel beſſer geweſen, 
wenn Hanſi ſtatt meiner am Leben geblieben 
wäre 7 Er war ſo glücklich. Alle hatten ihn 
jo lieb. Nicht nur Papa, auch Du... 7" 

Ueber die Geſichtszüge der ſchönen, 
blaſſen Frau ging ein Zucken und Beben, als 
wollten die brennenden Thränen, deren ſie in 
den letzten leidvollen Tagen und Wochen ſo 
viele vergoſſen, in neuem Strome hervor⸗ 
quellen. 

„Wäre es nicht beſſer geweſen, wenn 
Hanſi ſtatt meiner am Leben geblieben wäre!“ 
klang es in ihrem Ohre. Ach, war dies nicht 
derſelbe Gedanke, der ihr gemartertes Mutter⸗ 
herz fo oft durchzuckt hatte 71 Wenn eines 
der beiden Kinder dem Tode anheimfallen 
mußte, warum gerade er, ihr Sohn — und 
nicht bas Kind der Anderen . . 

„Alle halten ihn fo lieb ... nicht nur 
Papa, auch Du ... ſo hatte Elſa gejagt. 
Alſo wußte ſie um das vermeintlich ſo wohl 
verborgene Geheimniß Jener, die ihre Mutter 
ſein ſollte! 

Heiß quoll es in ihrem Innern empor. 

„Und glaubft Du denn, mein Kind, daß 
ich Dich weniger lieb habe, als Dein Brü⸗ 
derchen ?“ fragte fie beinahe ſchüchtern, als 
ſtände ſie vor dem Rlchter ihrer Seele. 

Elſa gab keine Antwort. Sle rührte 
und regte ſich nicht. 

Da öffneten ſich ihr zwei weiche Arme 
und umſchloſſen ſie feſt und zärtlich. 

Der Tod, der dem Mutterherzen das 
eigene geliebte Kind entriſſen, hatte es gelehrt, 
dem anderen Kinde Mutter zu ſein. Der 
Engel des Märchens, den Elſa auf ſeinem 
nächtlichen Fluge zu ſehen vermeinte, hatte 
Wort gehalten: er hatte ſie in den Himmel 
geholt. Nicht in den Himmel der Todten, 
wo die Lieblingsblumen der verſtorbenen Kin⸗ 
der blühen, ſondern in den San der Lebens 
11 welchen die Liebe den Geliebten erblühen 
läßt. 


Leuchtthurn. 


Strandſkizze 


Ein warmer Spätſommertag hat ſich 
dem Ende geneigt. 

Die See liegt ſtill und ruhig, wie eine 
Rieſenſchaale voll flüſſigen Silbers. 

Die Sonne iſt im Untergehen, hinten 
am ſcheinbar ſich ſenkenden Sorthont umgeben 
goldene, violette, rothe Streifen die glänzende 
Kugel, die in's Meer ſinkt. i 


Daſſelbe zauberhafte Bild wie ſchon un⸗ 
zählige Male, daſſelbe laute Entzücken, die⸗ 
ſelbe ſtumme Erhebung, Begeiſterung und 
Andacht. 

Nichts ſtört die erhabene Ruhe, nur 
leiſe, leiſe in monotonem Plätſchern ſchlagen 
die weichen Wellen an den Strand, liebkoſend, 
ſanft, als wollten ſie Abbitte leiſten für das 
Stürmen und Drängen und Anprallen der 
vom Winde gepeitſchten Waſſermengen, die 
vor wenigen Stunden noch die bange Men⸗ 
ſchenbruſt in fürchtende Spannung, in ängſt⸗ 
liche, beklemmende Bewunderung verſetzt 
hatten. 

Das große Meere iſt ſtill geworden. 
Nachtruhe wird ſich bald darüber breiten, 
kein Lüftchen regt ſich, Aeolus iſt müde ge⸗ 
worden und hat die böſen Winde heimberufen. 

Wer aber ebnet die ſtürmiſchen Wogen 
in den Menſchenherzen 7 

Die Sterne beginnen zu funkeln, dort, 
nicht weit von der untergegangenen Sonne, 
ſtrahlt ein heller, klarer, goldiger Punkt und 
auf der anderen Seite, tief im Weſten, ein 
glänzender Schein ... jetzt wieder ... und 
jet vorbei ... der Leuchtthurm des nahen 
Hafens. 

„Wie ſchade, nun iſt die Sonne unter 
gegangen“, ſagt ein feines Kinderſtimmchen 
klagend. 

„Sie ſcheint ja jetzt in Amerika“, belehrt 
liebreich die Mutter, „und morgen früh, da 
iſt ſie wieder hier, mein Sohn, dort hinter 
jenen hohen Bäumen glänzt ſie uns entgegen, 
ſie bleibt uns treu, wenn auch in ewigem 
Wechſel.“ 

Des Knaben Augen ſehen gläubig zur 
Mutter empor. 

Neben ihnen lehnt eine blaſſe, junge 
Frau an der Brüstung und ſchaut in die 
Abendröthe. 

„Wie kann Treue bei (wigem Wechſel 
beſtehen ? Vielleicht in der Natur, im Leben 
nicht. Wenn die Sonne der Liebe, des Glau⸗ 
bens einmal untergegangen oder Anderen 
ſcheint, wie kann ſie wieder erſtehen, wieder 
aufgehen? ... Unmöglich.“ 

Hauchte es der ſchmerzlich verzogene, 
kleine Mund in die linde Luft, oder ſprachen 
es nur ihre zweifelnden Augen, ihr tiefer 
Seufzer 7 

Sie bleibt ſtill, unbeweglich, nur die 
Blicke ſuchen und kehren immer unbefriedigt 
zurück. 

„Wo mag er fein, wo? . fragen 
dieſe Blicke — ſeit Stunden iſt fie allein, 
ſeiner harrend: warum kümmert er ſich nicht 
um ſie, warum hat er ſie auch heute noch 
nicht vermißt ? Wollte er ſich hier am Strande 
nicht auch erholen von der Ausübung ſeines 
ſchweren Berufes, mußte er Andere, Fremde 
heilen und retten, wo er's doch ſehen mußte, 
daß ſein armes Weib in Sorge verging. 

Sorge! War es echte, rechte Sorge, wie 
ſie ein hartes Geſchick auf die Schultern legt. 
oder Sorge, vom eigenen mißtrauiſchen Heezen 
geboren und genährt, daß fie wuchs und fie 
nun fat erdrückte ! a 

„Er liebt mich nicht mehr wie ſonſt und 
— Broſamen will ich nicht: a 

Sie ruft es inſtinctiv, ohne ſich Rechen 
ſchaft zu geben, nun aber blickt ſie ängſtlich 
um ſich. 5 f 

Faſt allein am weiten Strande. Sie 
weiß gar nicht, wie lange ſie geträumt. Ver⸗ 
führeriſch glänzt das Meer ihr entgegen, 
dunkle Streifen wechſeln mit filbern glän⸗ 
zenden. er 11 
Ein alter Schiffer ſitzt an der Treppe. 
Sie bedeutet ihm, das Boot loszumachen. 


. b J 


„So allein, Madamden ?“ 
Mann. 

Sie nickt nur, wehmüthig lächelnd — 
dann ſetzt ſich das Boot in Bewegung. 

Ah, wie die Luft ihr gut thut, ſie reißt 
den Handſchuh von den Fingern und taucht 
ſie in's kühle Naß, ſie netzt die heiße Stirn. 

„Hinaus, hinaus in's Meer! weiter, 
immer weiter, fort von der Stätte, an der 
ich Anfangs jo glücklich war, bis ... bis 
fie kam, von der die Leute ſagen, daß er... 
fie früher geliebt, bis fie den Andern genom⸗ 

Nun iſt er längſt todt, nun iſt ſie 
frei .. . nun kommt fie wieder und lockt ihn 
an ſich. Ich habe ihre verführeriſchen Blicke 
geſehen, ihre Sirenenſtimme gehört; ich habe 
das Zucken ſeiner Hand gefühlt, die in der 
meinen lag, wenn ſie ſich näherte; ich habe 
es hören müſſen, wie er im Traume ihren 
Namen nannte. „Laß uns fortgehen“, bat 
ich ihn, „die See thut mir nicht gut, komm 
mit mir auf die Berge, Arno, in die Wälder, 
ich kann dies Meer nicht mehr lieben, es 
ſingt mir alle Tage ein ſchreckliches Lied in 
die Ohren.“ 

Ernſt ſah er mich an, vorwurfsvoll. 

„Du haft Launen, Lisbeth, das darf nicht 
fein, wir bleiben, es wird Die hier ſchon ger 
fallen, Du wirſt Dich erholen.“ 

Wie Hohn hatte es geklungen. Erholen! 
Erholen in ſolcher Herzensqual! 

Keine Schwüre kamen über ſeinen Mund, 
keine Verſprechungen, und keine Aenderung 
kam ... Alles wie zuvor ... er ging zu 
der ſchönen Frau, die voll Hingebung zu ihm 
aufſah. 

Sie ſtarrte auf den flimmernden Nacht⸗ 
himmel, über ihr war Stern an Stern — 
und dann, tief nach Weſten, dunkles Gewölk, 
aus dem der einzig helle Punkt ſich erhob. 

„Der Leuchtthurm“, flüſterte fie. „Ach, 
feine Liebe ſollte ja auch mein Leuchtthurm 
fein in der Brandung des Lebens, fie jollte 


ſagt der 


mich vor Klippen bewahren, daß ich nicht 
im Sturm des 

lang hallend. 
Wieder verſank ſie in tieſes Sinnen. 


elenden Schiffbruch leide 


Daſeins.“ 


„Du mußt mir glauben,“ hatte er damals 
zu ihr geſagt, als er um ſie warb, „ohne 
Glauben keine Liebe und wenn es Dir auch 
einmal ſchwer fallen ſollte, fo bezwinge Dich, 
die Frau eines Arztes darf kein Mißtrauen 
hegen, ſonſt iſt das Unglück da.“ 
Und nun war es da. 
fühlt ſie es, immer tiefer ſinkt ſie in ſich zu⸗ 


ſammen, fie empfindet es nicht, daß die Nacht 


immer mehr ihre düſteren Falten um ſie 
ſchlägt, ſie ſieht nicht, wie am Strande 
überall Lichter auftauchen, die wie eine zer⸗ 
ſtreute Perlenſchnur datz Ufer bekränzen, bunte, 
farbige Ballons, nicht den friedlichen Lampen⸗ 
ſchein, der noch die Späteſten in's trauliche 
Heim ruft. Plötzlich ſtarren ihre Augen auf 
einen Punkt, dort weiter unten am Dünen⸗ 
berg, wohin das kleine Boot jetzt wie ein 
Pfeil gleitet ... Aus der oberen Etage einer 
Villa ſchimmern die Kerzen der Kronen, dort 
weilt ſie, die Schreckliche, die ſie haßt, die ſie ſo 
unglücklich gemacht hat. 
2Warum wacht ſie noch, warum iſt ſie, 
die Pflegebedürftige, die Kranke, wie es immer 
heißt, noch nicht zur Muhe gegangen ? Wa⸗ 
rum ſtrahlen die Fenſter im verrätheriſchen 
Glanz ... Will fie den Säumigen damit 
locken, oder iſt er läugſt bei ihr und lacht 
des eiferſüchtigen unglücklichen Weibes daheim? 
Sie kennt die bunte Rococolampe, die 
dort im Erker am Fenſter ſteht, ſie kennt 
den dunkelrothen Lampenſchirm, der das Licht 
magiſch dämpft, das jetzt geſpenſtiſch in die 


Verzweifelnd 


Weite leuchtet, einem Leuchtthurm gleich. Ja, 
warnen müßte dieſes Licht die heißblütigen 
Männerherzen, die ebenſo verdorben werden 
in der gefährlichen Nähe jenes Weibes, wie 
die armen Seefahrer zerſchellen müſſen an 
den Klippen, wenn ſie dem ragenden War⸗ 
nungsthurm zu nahe kommen. Jetzt iſt ſie 
ſelbſt ſo nahe, daß ſie die hellen Fenſter 
unterſcheiden kann, ſie ſieht die verrätheriſchen 
Schatten hinter den Vorhängen; ihr Herz 
krampft ſich zuſammen vor Weh, er iſt es. 
kein Anderer, ihr Mann, ihr Arno 
„Vorwärts, Schiffer, vorwärts .., dort, 
nehmt jenen Curs ... da möcht ich aus 
fteigen . ..“ 

Der Alte ſchüttelt verwundert den grauen 
Kopf und hißt das kleine Segel. 

Der Vollmond tritt in dieſem Augenblick 
hinter dem Dünenberg hervor und beleuchtet 
mit ſeinem fahlen Licht ein eng an einander 
geſchlungenes Menſchenpaar, das dort oben am 
offenen Erker lehnt 

Das junge Weib unten im Kahne erkennt 
das weiße, flatteinde Gewand der ſchönen 
Wittwe; fie blickt mit faſt irrem Ausdruck 
auf die hohe Männergeſtalt, es iſt, als ſollte 
ihr Herz ſtillſtehen. 

„Arno!“ 
Meere. „Arno!“ 


| 


tönt es leidenſchaftlich vom 


Kaum weiß ſie, daß ſie es gerufen; ihr 


iſt zu Muthe, als zerſchelle der Nachen, als 
müſſe ſie nun untergehen in die ſtille, tiefe 
Fluth, was kann fie auch noch vom Leben 
erwarten .. ſterben wäre ſchön ... aber 
nein, daran darf ſie nicht denken, es wäre 
doppelte Sünde ... die 


nächſte Zukunft Sie nicht, 
ſollte ihr heilige Pflichten bringen, neue Pflich⸗ Frankreich, und ſelbſt da 


„Wie thöricht, Lisbeth, wie unvorſichtig 
bei der feuchten Nachtluft, ich ſuche Dich ſeit 
einer Stunde, warum haſt Du das gethan 7“ 

Weil ich Dich grenzenlos liebe, Arno“, 
ſagt fie, „und weil ich grenzenlos unglücklich 
war. | 

Er ſchüttelt traurig den Kopf. f 

„Ich glaubte Di . . bei ihr“, geſteht 
ſie weiter, „noch eben jetzt glaubte ich Dich 
an ihrer Seite zu erkennen.“ f 

„Heute Abend iſt ihr Verlobter gekom⸗ 
men. Das war ein Geheimuiß, das ich 
ſelbſt Dir nicht verrathen durfte, mein Lieb. 
Für dieſe bevorftehende Freude mußte ich fie 
aber doppelt -jchnel geſund machen. Bes 
greift Du es nun, kleine Fran, und bift Du 
geheilt?“ 

Sie nickt ſtumm. 

„Für lange und für immer ? forſcht er 
weiter. 

Sie ſieht ihn wieder nur an und nickt 
beſeligt. a 

Arolus' mildeſter Bote ſetzte ſich in das 
kleine Segel und trieb das Boot ſchnell dem 
Lande zu. 


In der Damen-Gurderabe. 
Von 
Mary Mifch. 


Wie meinen Sie, verehrter Leſer? Sie 
ſeien ſchon öfters in der Damen⸗Garderobe 
eines Theaters geweſen 7! Bitte, renommiren 
mein Herr! Wir find nicht in 
. . . Nun ja, Sie 


ten ... Sie ſchließt die Augen in unnenn« können eine Prima Ballerina in dem für ſie 


barem Weh, ſie fühlt ſich ſo grenzenlos ein⸗ 
ſam, vergeſſen, verlafjen 
Ein leichter Abendwind hat ſich erhoben, 
er trägt einen lauten Ruf über das Meer. 
„Lisbeth“, ſchallt es deutlich und noch 
ein Mal, dort von der Mitte der See, von 
der entgegengeſetzten Richtung, „Lisbeth —“ 


„Hier, Arno, hier“, jauchzt ſie auf. 
O Seligkeit, o Glück, das iſt ihres Mannes 
Stimme, er ſucht ſie, er hat ſie vermißt, er 
iſt nicht dort oben bei der fürchterlichen Frau. 
Wie hat ſie es nur glauben können, ach, nun 
iſt ja Alles gut, er iſt da, der Geliebte, und 
„Arno!“ ruft ſie wieder über das Meer. 
„Ihm entgegen, Alter, lieber, goldener Alter, 
ihm entgegen, er ſucht mich, und ſch ſuche 
ihn, daß Ihr es nur wißt! Es iſt ja mein 
Mann 

Und dann lacht ſie und weint und ſteht 
hoch in dem kleinen Nachen, der leiſe 
ſchwankt, ſo daß der alte Schiffer die Thon⸗ 
pfeife aus dem Munde nimmt und feine Auf⸗ 
merkſamkeit verdoppelt. 

„Seht Ihr das Boot, Alter?“ fragt fie 
ungeduldig, „es iſt ſo finſter.“ 

„Werd's nicht verfehlen“, brummt der 

i „s kommt von Dften, ich merk's 
ſchon.“ 


Von Oſten“, wiederholt die Frau leiſe 
und ſchlingt die Hände in einander, „von 
Oſten, wo die Sonne aufgeht, Gott im 
Himmel, habe Dank l“ 

Eine lange Weile — kein Laut, bis die 
Ruderſchläge in nächſter Nähe ertönen, bis 
die erregte Frau noch einmal klagend und 
ſehnend den Namen des Geliebten ruft, bis 
er neben ihr iſt. Mit ſchnellem Sprung 
ſchwingt er ſich in das Boot und tauſcht mit 
dem Alten die Ruder. 

Nun hält er ſein Weib liebevoll im 
Arm und küßt ihr Stirn und Wangen. 


f 


ganz allein beſtimmten Ankleidezimmer auf⸗ 
ſuchen, wenn fie Ihnen das geſtatttt. Aber 
ich ſpreche von der gemeinſchaftlich benutzten 
Garderobe der Künſtlerinnen eines Stadtthe, 
aters, die gänzlich, aber auch gänzlich profa⸗ 
nen Männeraugen verſchloſſen iſt. Sie glau. 
ben gar nicht, wie prüde es hier zugeht! 
Oh, oh, lachen Sie nicht; es iſt thatſächlich 
wahr! Bitte, treten Sie ein — noch iſt es 
leer. Gräulich, was 7 Ein kahler, öder 
Raum! Außer den langen, ſchmalen Tiſchen 
mit den kleinen Toiletteſpiegeln und Scha⸗ 
tullen, in welchen die Künſtlerinnen ihre 
Schminkutenſilien aufbewahren, und die bis 
zum abendlichen Gebrauch verſchloſſen ſind, 
enthält er nicht viel Möbel. Zwei Stehſpie⸗ 
gel, einige Stühle und Kleiderſtänder, meh⸗ 
rere große Reiſekörbe mit den Toiletten des 
Abends, einen Ofen und höchſt primitive 
Waſchutenſilien: das iſt Alles! So unge⸗ 
mütglich hätten Sie es ſich nicht vorgeſtellt 7! 
— Ja, mit orientaliſchem Luxus pflegen die 
Theater⸗Garderoben ſelbſt an größeren Büh⸗ 
nen nicht eingerichtet zu ſein. Aber nur 
Geduld — Sie werden ſtaunen, welche 
Metamorphoſe in kurzer Zeit mit dieſem 
kahlen Raum vor ſich geht. Noch iſt es frei⸗ 
lich finſter und öde. Höchſtens huſcht ein 
Mäuschen über die Dielen und naſcht aus 
einem vergeſſenen Döschen mit Goldeream. 
— Da kommt ein müder, ſchleppender Schritt 
durch den langen Corridor. Es iſt eine von 
den Scheuerfrauen, die Feuer anmachen will. 
Kaum iſt ſie fertig, kaum brennt eine luſtige 
Flamme in dem kleinen, eiſernen Ofen, jo 
erſcheinen auch ſchon andere dienende Geiſter, 
ein Arbeiter, der die fünf oder ſechs Gasflam⸗ 
men entzündet, ein Feuerwehrmann, der nach 
der Ordnung ſchaut, und endlich die Herrſcherin 
und Seele dieſes Ortes, die Obergarderobiére, 
welche mit ihren beiden Gehilfinnen eilfertig 
hereinſtürzt. Noch an der Thür ſtehend, ver⸗ 


tauſchen fie die naſſen Schuhe mit weichen 
Filzpantoffeln, damit die Roben der Künftles 
rinnen, welche ſie gleich damals aus den Kör⸗ 
ben auspacken, nicht beſchmutzt werden. — 
Hängen erſt dieſe kniſternden, koſtbaren Klei⸗ 
der, denen ein berauſchendes Parfüm entſtrömt, 
an den Wänden, liegen erſt die anderen Toi⸗ 
lettegegenſtände, als da ſind: duftige, zarte 
Spitzenunterröcke, ſeidene Strümpfe, weiße 
und bunte Atlasſtiefelchen, Fächer und tauſend 
andere entzückende Kleinigkeiten auf Tiſchen 
und Stühlen ſorgfältig ausgebreitet, ſo hört 
es auf, ungemüthlich zu ſein. Ein unbe⸗ 
ſchreibliches Etwas, das die Nerven erregt und 
den Geiſt belebt, die Theaterluft, durchzieht 
den Raum. 


Anderthalb Stunden vor der Vorſtellung, 
je nachdem ſie aufzutreten haben, früher 
oder ſpäter, kommen die Göttinnen dieſer 
Räume. Müde, abgeſpannt, angſtbeklemmt 
betritt die Schauſpielerin, welche eine große, 
neue Rolle vor ſich und meiſt eine lange, 
aufreibende Probe hinter ſich hat, die Garde» 
robe. Mißmuthig wirft ſie ihr Kopftuch 
und den weiten Mantel ab. Träge vertauſcht 
fie das bequeme Hauskleid oder den Schlaf⸗ 
rock mit einer ſpitzenbeſetzten Negligsſacke, 
zieht ſich die Stiefel aus und weiche Pan⸗ 
löffelchen an. Zerſtreut, denn fie denkt an 
ihre Rolle, entzündet ſie die zwei Kerzen an 
ihrem kleinen Toiletteſpiegel, ſteckt ſich das 
Haar aus dem Geſicht und reibt es mit 
Goldeream ab. Nun ſieht fie wirklich etwas 
unvortheilhaft aus, la bella donna, und um 
alles in der Welt möchte fie fi fo vor kei⸗ 
nem Menſchen ſehen lafjen. Aber nur Ge⸗ 
duld, das dauert nicht lauge. Jawohl, meine 
verehrten Damen, die Sie ſo oft etwas un⸗ 
gehalten über die ſtrahlende Schönheit der 
Theaterdamen und die Bewunderung, die man 
ihnen zu Theil werden läßt, in Ihren Logen 
a Sie haben ganz recht, wenn Sie zu 
Ihren Gatten oder Anbetern, das feine Näs⸗ 
chen rümpfend, ſagen: „O, alles Schminke!“ 
— Jawohl, Schminke — ſchöner Schein! 
Der ſchwarze Strich unter den Augen und 
auf den Lidern, eine Idee Schwarz auf den 
Wimpern nebſt geſchickt vertheiltem Roth 
machen manches Auge blitzend, das ſonſt 
vielleicht recht matt blickt. 


Geſprochen wird vor der Vorſtellung 
wenig. Ab und zu hört man eine ſcherzhafte 
Bemerkung zu der nebenſitzenden Collegin 
oder ein abwehrendes „Nein, nein!“ falls 
dieſelbe die Kühnheit hat, ihre Kerze an der 
bereits brennenden der Nachbarin entzünden 
zu wollen. Der Aberglaube, daß man da⸗ 
durch am Abend in ſeiner Rolle „ſtecken“ 
bleibt, iſt unausrottbar. Alle find mit Eifer 
beſchäftigt, ſich ſchön zu machen. Jede be⸗ 
trachtet ihr Geſicht ſo prüfend wie der Maler 
ſeine Leinwand. Allmälig, je mehr die Ver⸗ 
ſchön erung weiter ſchreitet, nimmt es einen 
Ausdruck der Ruhe und der Befriedigung 
an. Die Angſt vor all den tauſend Möglich. 
keiten des Verſprechens, des Steckenbleibens 
ſchwindet. Dieſe Stunde in der Garderobe 
iſt für den Schauspieler die Zeit der Samm⸗ 
lung. Dieſe Atmoſphäre von Schminke, Par» 
füm und Gas, dies Milien von Spitzen, 
Seide und Atlas iſt der Künſtlerin Bedürf⸗ 
niß, Anregung und ſtimmunggebendes Mor 
ment. Sie fühlt ſich wohl darin, es inſpi 
rirt ſie. 

Dreimal, von Viertelſtunde zu Viertel⸗ 
ſtunde, ertönt ein Klingelze ichen des Inſpicien⸗ 
ten, um die Damen auf den raſchen Lauf 
der Zeit aufmerkſam zu machen. Beim zwei⸗ 
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ten Klingeln gerathen alle in nervöſe Er⸗ 
tegung. 
Um Gottes willen, das zweite Zeichen!“ 
— „Sch werde nicht fertig! Schnell, meine 
Schuhe ?“ — „Frau Müller, mein Corſet !“. 

Nun iſt es mit der Ruhe der letzten 
Stunde vorbei. Nervös klopft Fräulein H. 
mit der Spitze des feinen Stiefelchens den 
Boden, wenn die Garderobiöôre allzu zaghaft 
das Corſet ſchnürt. Es ſieht beängſtigend 
aus und ein Herzſchlag iſt nicht ausgeſchloſſen, 
aber das zarte Geſchlecht kann in dieſer Be⸗ 
ziehung Unglaubliches aushalten. — Vorwärts, 
vorwärts! Es iſt noch viel zu thun: Hände 
und Arme zu ſchminken, Schmuck anzulegen 
u. ſ. w. Aufgeregt wirft die Künſtlerin die 
tauſend Dinge, welche auf ihrem Platze lie⸗ 
gen, durcheinander. „Meine Rolle, ich muß 


meine Rolle haben!“ ruft ſie angſtvoll, denn 


plötzlich iſt es ihr, als ob Alles aus dem 


Gedächtniß entſchwunden wäre. Natürlich iſt 


ſie verlegt. Endlich findet ſie ſich hinter 
dem Spiegel, und während die Ankleiderin 
die letzte Hand an ihre Toilette legt, murmelt 
ſie halblaut Satz für Satz vor ſich hin. 

Da plötzlich das dritte Klingelzeichen! 
Als käme es ganz unerwartet, ſchreien Alle 
auf. „Es geht an, es geht an “ — „Ich 
habe die erſte Scene!“ — „Um Gottes willen, 
mein Taſcheutuch!“ — „Eine Haarnadel . 
ſchnell doch, ſchnell!“ Noch raſch ein prüfen⸗ 
| der Blick in den Stehſpiegel, ein Zuſammen⸗ 

raffen des Fächers, der Rolle, des Taſchen⸗ 
tuches — und hinaus läuft die Künſtlerin, 
gewöhnlich einen ziemlich langen, kalten Gang 
oder lebensgefährliche Treppen hinunter, bis 
j fe hinter den Couliſſen ſteht, wo fie, die 
Hand angſtvoll vorgeſtreckt oder auch wohl heim⸗ 
lich ein Kreuz ſchlagend ihren Auftritt erwartet. 
| In dem Ankleidezimmer aber herrſcht 
jetzt wieder tiefe Ruhe. Läſſig räumt die Gar ⸗ 
derobiére die herumgeſtreuten intimen Dinge 
zuſammen, ſie hängt die Kleider auf, die 
beim Umkleiden zum nächſten Acte gebraucht 
werden und unterhält ſich phlegmatiſch mit 
ihren Gehilfinnen. Das Gas ziſcht, und von 
der Bühne her ertönt leiſes Gemurmel. So 
vergeht eine halbe Stunde in tieſſter Stille, 
bis das Geräuſch des fallenden Vorhangs 
und das Applaudiren des Publicums hörbar 
wird. Gleich darauf ſtürzen die Schauſpiele⸗ 
rinnen wieder herein. Erhitzt, athemlos wer- 
fen ſie ſich auf ihre Plätze. Großer Umzug! 
In höchſter Eile fallen die Röcke, andere wer⸗ 
den übergeſtreift. Mit dem Ernſt und der 
Schweigſamkeit iſt es jetzt vorbei. Die Augen 
blitzen, der Bann iſt gelöſt, die Angſt ge⸗ 
ſchwunden, Lebhaft werden die Vorgänge 
des erſten Actes beſprochen, und manch' 
triumphirtudes, ſtrahlendes Antlitz zeigt 
deutlich, daß Alles „gut gegangen“ iſt. 


Die Vorſtellung iſt zu Ende. Todtmüde 


ſinkt die Schauſpielerin auf ihren Stuhl und 
läßt ſich auskleiden. Stolz und Glück ſchwellen 
ihr Herz: aber ſie iſt furchtbar abgeſpannt 
und freut ſich unſäglich auf ihr Abendeſſen. 
Die abgeſtreiften Kleider werden von der 
Garderobiére wieder ſorgſam eingepackt. Mit 
einem tiefen Athemzuge wird das Corſet 
weggeſchleudert und die Schminke raſch mit 
Goldeream vom erh ſtzten Geſicht entfernt 
Köſtlich iſt fie, dieſe Ruhe nach der Vor⸗ 
ſtellung, von der der Zuſchauer keine Ahnung 
hat. Zufrieden lächelnd, mattet und 
doch glücklich, hüllt ſich die Schauſpielerin 
wieder in ihren Mantel und in das 
warme Kopftuch, das ſie vorſichtig über 
den Mund zieht, damit die heißen Lun⸗ 
gen nicht zu viel kalte Luft einathmen, und 
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entfernt ſich mit einem herzlichen „Gute 
Nacht“. — Zu Hauſe aber, ausgeſtreckt auf 
dem bequemen Divan, vor dem wohlbeſetzten 
Tiſch überkommt fie ein unſägliches Behagen. 
Ah, dieſer köſtliche Durſt, dieſer Hunger! 
Und morgen nichts zu thun! Heiter lachend 
und plaudernd genießt die Künſtlerin ihre 
wohlverdiente Ruhe. 


Bunte Chronik, 


— In Galveſton beabſichtigt ein serile: 


Charles Moore verſuchsweiſe ein großes 
Holzfloß von dort nach London zu ſchicken, 
nachdem ſich eine Reihe erfahrener Schiffscapi⸗ 
taine für die Ausführbarkeit des Projectes 
ausgeſprochen hit. Das Unternehmen ſoll 
mit geringerer Gefahr verbunden ſein, als 
die Ueberführung von Holzflößen von der 
Fundy⸗Bay nach New⸗Nork, die den an jenen 
Küften vorherrſchenden ſchweren Stürmen 
ausgeſetzt find. Das Floß fol aus texani⸗ 
ſchem gelben Fichtenholz zuſammengeſeßt 
werden und Ende Juli nächſten Jahres zur 
Abfahrt bereit ſein. Zwei kräftigen Dampfern, 
dem Schlepper „Storm King“ und einem 
anderen, 3000 Tons großen Dampfſchiffe 
wird die Aufgabe zufallen, das Floß über 
den Ocean zu führen. Ein Fehlſchlagen des 
Unternehmens würde mit einem Verluſt von 
etwa 20,000 Dollars verbunden ſein, wäh. 


rend andernfalls alljährlich derartige Ver⸗ 
ſchiffungen ftatıfinden ſollen. 


— Die gewichtigſte muſikaliſche Autorität 
in Paris hat ſich, dem „Figaro“ zufolge, 
über Wagner's „Lohengrin“ vernehmen 
laſſen: Charles Gounod, der Compo⸗ 
niſt von „Fauſt und Margarethe“ und 
anderen Werken, deren Aufnahme in Deutſch⸗ 
land fi für den geiftvollen franzöſiſchen 
Tondichter zu großen Triumphen geſtal⸗ 
tete. Nach einem vom „Figaro“ veröffent- 
lichten Geſpräche verdammt Gounod die Lohen⸗ 
grin⸗Manifeſtationen und der Meiſter bedauert, 
daß die Werke Wagner's nicht ſchon längſt 
in Paris zur Aufführung gelangt ſind. Ein 
ſolches Urtheil von dieſer Autorität öffnet 
der Wagner'ſchen Muſik alle franzöſiſchen 
Theater. Bereits find ja auch die „Meiſter⸗ 
ſinger“, ebenſo wie „Triſtan und Iſolde“ in 
Ausſicht genommen. Frau Coſima Wagner 
will zur Ausführung des letztgenannten Wer ⸗ 
kes nur dann ihre Zuſtimmung geben, wenn 
fie die Gewähr hat, daß die Hauptktäfte den 
Intentionen Wagner's entſprechen. Daß ſich 
Frau Coſima Wagner ſchon in Bayreuth ſehr 
viel perſönlich mit Kunſt-Urtheils⸗Fragen 
abgegeben hat, wiſſen wir; möchte die Ein⸗ 
miſchung der Wittwe des großen Dichtercom⸗ 

poniſten nicht gar zu ſehr in den Vordergrund 
treten. Unſerer Anſicht nach iſt überhaupt 
Triſtan und Iſolde nicht dasjenige Werk 
Wagner's, welches den Meiſter populär zu 
machen geeignet iſt, ſondern es ſetzt die Kennt⸗ 
niß der übrigen Werke voraus und iſt am 
beſten an letzter Stelle zu bringen. Aufrichtig 
freuen wir uns aber, daß in Paris der künſt⸗ 
leriſche Geiſt geſiegt hat und daß die maß» 
gebenden Kreiſe in der Lohengrin⸗Frage eine 
vornehme Denkungsart offenbaren. Die Ton⸗ 
kunſt iſt ein Mittel zur internationalen Ver⸗ 
bindung; möchte die jetzige gute Strömung 
in Paris anhalten und möchten die Franzoſen 
den deutſchen künſtleriſchen Erzeugniſſen ein 
ebenſo wohlwollendes Urtheil gönnen, wie 
dies die Deutſchen gegenüber Charles Gounod 
15 anderen franzöſiſchen Tondichtern gethan 
aben. 
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